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Ein echtes Weihnachtgeſchenk für uns 
und unſere Kinder 
Von Dr. Fritz Michael 


Wenn wir heutigen Erwachſenen in der 
Edda leſen, dann empfinden wir erſt ein⸗ 
mal ſchmerzlich, wie wir durch unſere Er⸗ 
ziehung, mag ſie nun ſtreng chriſtlich, 
„freier“ oder „naturnah“ geweſen ſein, 
vom germaniſchen Geiſtesgut älteſter Prä⸗ 
gung ſyſtematiſch ferngehalten worden 
find. Was noch zur Zeit des chriſtlichen 
Einbruchs Deutſchen Jungmenſchen von 
Kind an vertraute Geiſteskoſt war, woran 
ſich ihre Seele entfalten konnte — dem 
ſtehen viele heutige Erwachſene in rat⸗ 
loſer Scheu gegenüber. Dennoch greifen 
ſie wieder zur Edda, von ihrer ſtarken, 
ehrlich⸗deutſchen, gemütstiefen Sprache 
angezogen. Und ſo geht's auch den meiſten 
derer, die durch die Werke des Hauſes 
Ludendorff zu letzter Klarheit ſchreiten. 
Wir müſſen beim Leſen der Edda immer 
deſſen eingedenk ſein, daß ſie nur einen 
beſcheidenen ſchriftlichen Niederſchlag, 
eine bruchſtückweiſe Wiedergabe des in 
breitem Strome mündlicher Überlieferung 
von Geſchlecht zu Geſchlecht dahinfließen⸗ 
den Geiſtesgutes der Germanenwelt dar⸗ 
ſtellt! Und dazu die Tatſache, daß dieſer 
Niederſchlag erſt in einer Zeit zuſtande 
kam, wo chriſtliche Prieſter längſt an der 
Arbeit waren, dieſen herrlichen, freien 
Strom der germaniſchen Volksſeele zu 
zerteilen, zu verſchütten oder in unfreie, 
chriſtliche Bahnen zu lenken. Es bedarf 
alſo einer gewiſſen Einſicht in dieſe Vor⸗ 
gänge von ſeiten des Leſers der Edda, 
und auch des feſten Willens, Hemmniſſe 
zu überwinden. Es iſt eine Folge Deut⸗ 


ſcher Gotterkenntnis und entſpricht ihrem 
Sinn und Segen, daß dieſes alte völkiſche 
Erbe der Edda, das man uns über tauſend 
Jahre vorenthielt, in unſerm Volke wie⸗ 
der lebendig wird, und zwar ohne jegliche 
Über- oder Unterbewertung! So hat auch 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff in der 
Einleitung zum Werk „Des Menſchen 
Seele“ und in den beiden letzten Ab⸗ 
ſchnitten des Büchleins „Deutſcher Gott⸗ 
glaube“ (Bl.⸗Reihe) eine Sinndeutung 
der in der Edda enthaltenen Welteſchen⸗ 
ſage gegeben, in der aufs herrlichſte die 
Übereinſtimmung des Gottahnens unſrer 
Vorfahren mit der heute erkannten Wirk⸗ 
lichkeit Deutſcher Gotterkenntnis zutage 
tritt. In folgendem ſoll zur Weihnacht⸗ 
zeit auf die Sinndeutung hingewieſen und 
zugleich angedeutet werden, wie wunder⸗ 
voll ſich die alte Welteſchenſage eignet, 
unſere Kinder ein Stück Weges zu geleiten 
zu echter und dabei in Deutſcher Weſens⸗ 
und Denkart erwachſender Erkenntnis. 
Zuvor: Wohl jedem Kinde Deutſch ge⸗ 
ſinnter Eltern — auch in der Großſtadt — 
iſt der heimatliche Wald mit all ſeinem 
Getier ein Stück vertrauter Alltag. Mag's 
auch noch keinen Hirſch draußen geſchaut 
haben — aus Bilder- und Märchenbüchern 
kennt es ſie alle: Hirſch, Eichhörnchen, 
Adler, Habicht. Schwan; auch hat das 
Kind begründete Scheu vor giftigen 
Drachen und Schlangen wie den licht⸗ 
ſcheuen, diebiſchen Ratten. Es lernt auch 
bald einſehen, daß keines dieſer Lebe⸗ 
weſen, ob freundlich oder gefährlich, aus 


der beſtehenden Natur unſerer Tage weg⸗ 
zudenken iſt, mit Ausnahme des ſagen⸗ 
haften Drachens. Nun, ſo bringt euren 
Kindern mit dem Tannenbaum jene dazu⸗ 
gehörige Umwelt in die Weihnachtſtube, 
laßt ihn aus Steinen und Moosgrund 
Bieden ee laßt an ſeinem Fuß die 
nellen rieſeln und laßt unter und in 
ſeinen Zweigen die Tiere ihr Weſen 
treiben! Die Kinder werden dies als das 
Natürlichſte, was es geben kann, emp⸗ 
finden! Beſtimmt nicht weniger natürlich 
als eine orientalifhe oder „ariſierte“ 
„Krippe“ mit Palmwedeln und anbeten⸗ 
den Turbanmännern — darunter einen 
Neger —, wo merkwürdigerweiſe in 
einem Viehſtall unter einem Tannenbaum 
ein Kind geboren ſein ſoll, deſſen „Art 
aus Jeſſe kam“ und das uns „von allen 
Sünden rein“ machen ſoll! Gewiß, auch 
dieſe als „Tatſache“ gelehrte Geburt: 
geſchichte des Neuen Teſtaments iſt weiter 
nichts als eine maßlos verzerrte Ent⸗ 
lehnung des nordiſchen Mythen⸗ und 
Sagenkreiſes (ſiehe E. und M. Ludendorff: 
„Weihnachten im Lichte der Raſſeerkennt⸗ 
nis“), aber ebenſo entſtellt und mit dem 
Judentum verwoben, daß wir nichts von 
ermaniſcher Weſensart dran verſpüren. 
ein, laßt die Deutſche Waldheimat zur 
Weihenacht lebendig werden! Dann be⸗ 
darf es nur noch ſinnreicher Geſtaltung, 
und ihr habt zugleich die uralte, erkennt⸗ 
nisreiche Welteſchenſage unſerer Vorfah⸗ 
ren zu neuem Leben erweckt! Dazu freilich 
miſſe ihr von der Welteſchenſage einiges 
wiſſen: 


Die Welteſche, deren weſensgleiche Nach⸗ 
folgerin die Weihnack tanne der Deutſchen 
— nicht der Chriſten außerhalb unſeres 
Kulturkreiſes! — iſt, ſtellt ein Gleichnis 
menſchlichen Erlebens dar. Sie iſt „aller 
Bäume größter und beſter; ihre Aſte brei⸗ 
ten ſich über die ganze Welt und ragen 
über den Himmel hinaus“. Ja, des Men⸗ 
ſchen Seele iſt die „größte und beſte“, die 
höchſtentfaltete von allen Lebeweſen. In 
unjerer bewußten Seele ſpiegelt ſich alles 
Sein und Geſchehen des Weltalls; nur 
menſchliches Denken drang in die Tiefen 
der Erde und in die fernen Wunder der 
Sternenwelt. Des gewaltigen Reichtums 
der göttlichen Schöpfung wird ſich nur des 
Menſchen Seele bewußt, „ihre Aſte breiten 
ſich über die ganze Welt und ragen über 
den Himmel hinaus“! Ja, über die Gren⸗ 
zen der Vernunft, ins Jenſeits von Raum, 
Zeit und Urſächlichkeit, in jenen Bereich, 


* Ohne Angabe in „“ zitierte Stellen 
find der Edda⸗Überſetzung von J. Gors⸗ 
leben entnommen. 
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wo kein Wort und Begriff mehr Begleiter 
iſt, erhebt ſich bewußtes Erleben, das 
otterleben der Menſchenſeele. 

„Drei Wurzeln halten den Baum auf⸗ 
recht und erſtrecken ſich überaus in die 
Breite“. In dieſen drei Wurzeln werden 
die urſprünglichen Beweggründe alles 
menſchlichen Erlebens dargeſtellt, ſie 
halten — nach Frau Dr. Ludendorffs 
Worten — „das Gotterleben in der 
Menſchenſeele aufrecht, ſie führen nach 
Nebelheim, Rieſenheim und Aſenheim, 
alſo zu den dämoniſchen Naturgewalten, 
zu den Urgeſchlechtern der Vergangenheit 
und zu dem Geſchlechte göttlicher Artung'. 
So ſchöpft die Gotterkenntnis aus drei 
artungleichen Quellen, die unter dieſen 
Wurzeln liegen, und in tiefer Weisheit 
werten ſie die Ahnen ſehr verſchieden.“ 
Es liegt alſo am Wege jeder Wurzel ein 
nahrungſpendender Quell. 

Nebelheim, dort hauſen die Alben, von 
dort ſtammen die über das Leben unbe⸗ 
rechenbar hereinbrechenden Naturgewal— 
ten, vor denen ſich der Menſch fürchtete, 
als er ihr Weſen noch nicht erkannte. 
Dort liegt der Urſprung der Dämonen⸗ 
und Geiſterfurcht aus heilloſer Angſt vor 
jenen Gewalten. Dieſe ſinnverwirrende 
Angſt vor dem Leid hat als Begleiterin 
die ebenſo heilloſe Gier nach Errringung 
leidfreien Glückes. Aus Leidangſt und 
Glücksgier, die nur zu raſch auch im Ge⸗ 
meinſchaftsleben der erſten Menſchenſippen 
ſich ausbreiteten, entſpringen Neid, Jank, 
Rachſucht und Bosheit. Sie verwirren 
das aus jener Wurzel nach Nebelheim 
ſtammende Erleben der Seele und finden 
nun ihre Verſinnbildlichung im Brunnen 
Springkeſſel, worin die Regungen ents 
arteter menſchlicher Unvollkommenheit 
ihr Anweſen treiben in Geſtalt durch⸗ 
einanderwimmelnder Giftwürmer. An⸗ 
führer darin iſt — denken wir nur an 
ſtreitende Kinder — der alles, alles „auch 
haben will“, der Neidwurm, der rieſige 
Drache Nidhogg — Niedertracht, der 
wütend an dieſer Lebenswurzel der Eſche 
nagt. Unheilig nannten die Ahnen darum 
diese Quelle. — An der Wurzel nach 
Rieſenheim, dem Urſprung des Erden⸗ 
geſchehens, liegt ein heiliger Brunnen, 
zdarin Weisheit und Vernunft verborgen 
\ind, und der heißt Mime, das heißt Ich⸗ 
ſelbſt oder auch Erinnerung, der Dielen 
Brunnen beſitzt“. Über das „Nichts. die 
gähnende Gaffung“, hinweg zum Urbeginn 
der Welt führt die Wurzel. Tief im 
innerſten Weſen der Menſchenſeele lebt, 
von Ahn zu Ahn ſeit jenem Beginn 
weitervererbt, ein fernes Erinnern. Alles, 
was wir an Möglichkeiten der Entfaltung 
in der Seele tragen, haben wir durch 


„Die Flucht nach Kgupten.“ Dieſe orientatiiche, nicht „ariſterte“ Darſtellung, die jedoch dem Alten 
Teſtament entſpricht, mird auch unſere Kinder zumindeſt unnatürlich aumuten 
Das Bild wurde mit freundlicher Genehmlaung des Rembrandt-Verlages dem Buch „Felix Timmermann, 


Dichter und Zeichner feines Volles“ 


Vererbung empfangen. Alle vergangenen 
Entwicklungſtufen der Schöpfung ruhen, 
und wirken nach in der Menſchenſeele. 
Die Rückſchau auf alle einſtigen Offen⸗ 
barungen göttlichen Schöpfungwillens 
führt durch unſere eigene Seele. Erkenne 
dich ſelbſt! Höre in dir ſelbſt den wunder⸗ 
zarten Nachklang alles Werdens]! Gott in 
dir! ſo raunt uns der Quell Mime, das 
Erberinnern, unſer Raſſeerbgut zu, wenn 
ih unſere Seele jener zweiten Wurzel 
ihres Erlebens widmet. Innig vertraut 
erſchien unſeren Ahnen der Brunnen 
Mime. Wodan, den erſten ihrer Aſen, 
Aae göttlichen Weſensſinnbilder ihrer 

aſſeeigenart, ließen ſie aus dem Brunnen 
Mime Weisheit trinken, wofür er freudig 
ſein eines Auge hingab, indem er es von 
der Außenwelt hinweg in das eigne 
Innere richtete. — Die dritte Wurzel 
nach Aſenheim, zum „Geſchlecht göttlicher 
Artung, erſtreckt jih „über den Himmel, 
und unter ihr iſt jener Brunnen gelegen, 
der der heiligſte iſt und Brunnen der 
Urda, das iſt des Werdens oder des 
Anfangs oder der Wurt, heißt“. In heili⸗ 
ger Scheu blickten die Ahnen auf den un⸗ 
ausſprechlich tiefen, klaren Brunnen unter 
der dritten Wurzel ihres Erlebens, worin 
aller Anfang und das Ende, Geburt⸗ und 
Todgeheimnis geborgen liegt. Zwar weis⸗ 
ſagt die Edda mit leuchtender Zuverſicht 
den fernen Sieg völliger Erkenntnis und 


entnommen 


des Guten in der Welt („Der Seherin 
Geſicht“), aber unſere Ahnen ſahen wohl 
ein, daß ſie damals den Schlüſſel zur letz⸗ 
ten Erkenntnis noch nicht in Händen hiel⸗ 
ten, daß ſie alſo den Trunk aus jenem 
letzten, heiligſten Brunnen noch nicht bes 
gehren konnten. Aber in innigſter Zu⸗ 
neigung zum heiligſten Brunnen des 
Lebens ſchmückten ſie ihn, indem ſie zwei 
reine, kraftvolle, edelbeſchwingte Sinn⸗ 
bilder der Schönheit, nordiſchen Empfin⸗ 
dens und des Verſchwiegenſeins, zwei 
Schwäne, als Hüter des Werde⸗ und des 
Todgeheimniſſes ihre Kreiſe auf der 
kriſtallklaren Flut ziehen laſſen. Aus dem 
Waſſer des Urdbrunnens und mit feuchter 
Erde beſprengen drei weiſe Jungfrauen 
die Eſche, „damit niemals ihre Aſte dorren 
oder faulen ſollen“. „Draus fallet der 
Tau, der die Tiefen befruchtet, immer⸗ 
grün ſteht ſie am Brunnen der Wurt.“ 
Mit Tiergeſtalten werden nun die wech⸗ 
ſelnden Lebensvorgänge der Menſchen⸗ 
ſeele, des Weltbaumes mit ſeinen drei 
Wurzeln und Quellen, verſinnbilbdlicht. 
„Der Hirſche vier beißen, die Hälſe auf⸗ 
biegend, und knappern die Knoſpen der 
Eſche: Wahn und Schlaf und Wetter und 
Schlag, ſo heißen die Namen der Hirſche.“ 
Es ſind die das Menſchenerleben ein⸗ 
ſchränkenden und bedrohenden Umwelt- 
einflüſſe. dem Wahn, dem Irrtum kann 
es erliegen. Angeborene Trägheit, das 
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Ein Urdborn unter dem Weihnachtbaum, mit den zwei Schwänen, den kraftvoll edel⸗ 
beſchwingten Sinnbildern der Schönheit nordiſchen Empfindens und des Verſchwiegenſeins 
Geſtellt und aufgenommen von E. Dauer, Chemnitz 


Erbe tieriſcher Vorfahren, verführt dazu, 
mehr als nötig wertvolle Stunden und 
ſomit einen Teil der Lebenszeit zu ver⸗ 
ſchlafen, zu verdöſen; wozu auch der „Zeit⸗ 
vertreib“ mit nichtigem Tun gehört. Da⸗ 
neben drohen Wetter und Schlag, Natur⸗ 
ereigniſſe und feindliche Mitlebeweſen 
dem Menſchen. „Ein Adler It hoch in 
den Zweigen der Eiche, mit Weisheit iſt 
er wohl verwahrt. Ein Habicht ſitzt ſpä⸗ 
hend hoch zwiſchen den Augen, von Wetter 
und Wachſamkeit bleich.“ Zwei als beſon⸗ 
ders ſcharfäugig und tatfreudig bekannte 
Vögel. Der edle Adler, „dem großes 
Wiſſen verliehen iſt (nach Deutſcher 
Gottglaube'), iſt die Vernunft des Men⸗ 
ſchen. Sie kann erkennen, wie oft und 
wodurch ein anderer Luſt erlebt, und da 
der Wille der Seele auf dieſes Erleben 
gerichtet iſt. jo flammt der Haß auf und 
paart ſich der Vernunft“ Deshalb ſitzt der 
Haß. der Habicht Wetterfahl, zwiſchen 
den Augen des Adlers, beſtrebt, deſſen 
Wahrnehmung und Denlen zu beeinfluſ⸗ 
ſen. „Die Ratte Nager aber läuft auf und 
ab an der Eſche und hinterläßt ſcheel⸗ 
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ſüchtige Worte zwiſchen dem Adler und 
Neidwurm, der die Niedertracht iſt.“ 
Dazu geſellt ſich noch das muntere Eich⸗ 
hörnchen „Nagezahn, die Worte des 
Adlers, die's oben gehört, trägt's tiefer 
um nagenden Neidwurm“. Dieſe beiden 

oten, Ratte und Eichhörnchen, erſcheinen 
faſt wie Andeutungen der Nervenverbin⸗ 
dungen zwiſchen den körperlich feſtliegen⸗ 
den Funktionſtellen der verſchiedenen 
Erlebensbereiche. Während der Ratte die 
Übertragung „ſcheelſüchtiger Worte“ zu⸗ 
ſteht, iſt es die erfreulichere Aufgabe des 
Eichhörnchens, durch die Einſicht der Ver⸗ 
nunft den tobenden Neidwurm in ſeine 
Schranken zu weiſen. 

Dies-ift in kurzen Worten einiges vom 
Sinn der Welteſchenſage. Ein rechtes 
Weſensbild unſerer Vorfahren aus der 
vorchriſtlichen Zeit: Innig mit Allmutter 
Natur verwoben, tief ſinnreich und kind⸗ 
haft einfach. Heute, von Deutſchen For⸗ 
ſchern wieder zutage gefördert und von 
einer Deutſchen Frau in genialer Schau 
bis in die letzten Tiefen nachempfunden, 
ein rechtes Weihnachtgeſchenk für uns und 


unſere Kinder! Wir haben es ihnen ge: 
ſtaltet in einfachſter Form. Wir haben 
ihnen natürlich nichts von all der Deutung 
eſagt. Den ſtolzen, ihnen ſo vertrauten 
dler laſſen wir fliegen. Er a e 
davon, wenn der Habicht ihm Böſes er⸗ 
zählen will. das er durch die Ratte — ſie 
läuft am Stamm hoch — vom Neidwurm 
hörte. Dies iſt aber auch alles, was wir 
den Kindern vor Jahren auf ihr Fragen 
mitgeteilt haben. Wer Kinder kennt oder 
elber hat, der weiß, wie ihre Seelchen 
fc nun dieſer ganzen Weihnachtpracht, 
die ganz aus vertrauter Umwelt ſtammt, 
erſchließen. Das iſt ein Leben und Weben 
um den Baum! Dazu klingen zur Abend⸗ 
ſtunde die „Lieder der Deutſchen“, deren 
manches zur en g hinweiſt. 
Wenn dann aus Deutſchen Märchen der 
Sage verwandte Klänge auftauchen, ſo 


kommt dann hier und da einmal ein 
Nachdenken, ein neues Fragen aus dem 


Kind zu den Eltern, und wir weiſen ihnen 
wieder ein kleines Stück des weiteren 
Weges, aber nur, ſoweit es eben ſelbſt 
blicken wollte! Und die Kinder nehmen 
die heimiſche, geſtaltgewordene Sage vom 
Baum mit ſeinen Tieren mit ins Jahr 
hinein. Da iſt nichts, aber gar nichts, 
was ihnen merkwürdig fremd und un⸗ 


behaglich erſcheint. Alle Bilder. und 
Klänge der Welteſchenſage finden ja 
lebensvollen Widerhall im Deutſchen 
Erbgut der Kinderſeele. Und wo das 
Bauerntum den Kindern lebendig und im 
Spiel vertraut iſt, da mag ſpäter hinter 
dem Brunnen Mime, dem Quell des 
Raſſeerbgutes, wohl auch ein Bauernhof 
zu ſtehen kommen, wo das Morgenpferd 
Lichtmähne und das Abendpfer Naß⸗ 
mähne auf der Wieſe weiden und wo der 
Bauer für ſeine Sippe und ſeine Pferde 
das ewig klare Waſſer ſchöpft. So können 
wir auf mannigfache Weiſe dem Kinde 
zur Weihnacht Kraft zu Deutſchem Wachs⸗ 
tum ſchenken. Es nimmt ſolche Geſchenke, 
als hätte es nie auf andere gewartet; 
das junge Seelchen geſtaltet eifrig mit. 
So wächſt Erkenntnis Und beſonders der 
Neidwurm iſt's, dem ſtrenge Beobachtung 
und Abneigung zute:! wird; vor ihm ſind 
all die lieben Weſen des Baumes zu 
ſchützen! So bereitet ſich in junger Seele 
die Erfüllung des Wunſchtraumes der 
Edda fürs Leben vor: „Und kommt auch 
noch drohend der Drache gekrochen — 
Natter und Neid fielen weit aus der 
Welt!“ In ſolchem Erleben wendet ſich 
die Seele in freiem Streben zur Reinheit 
in Erkenntnis und Tun. 


Sie können's nicht laſſen 


Die Erkenntnis, daß die kirchlichen Feſte 
ſamt und ſonders liſtreich umgemodelte 
Deutſche Jahrbegehungen ſind und daß 
alles, was bei dieſen Feſten unſer Gemüt 
anſpricht, mit der Kirche gar nichts zu 
tun hat, iſt weit in unſer Volk hineinge⸗ 
drungen. Langſam gewinnt auch der Ge⸗ 
danke an Boden, daß ſolche Erkenntnis 
verpflichtet, genau wie das Wiſſen um die 
Deutſche Vorgeſchichte. Theologen freilich 
tönnen’s nicht laſſen, dieſe Selbſtbeſinnung 
zu ſtören. Sie ſuchen heute mit Vorliebe 
auf dem Gebiet des völkiſchen Brauch⸗ 
und Ae d Miſſion zu treiben, mit 
dem Ziel, den kirchlichen Lebensraum zu 
erweitern. berfrünfifgen d 

In einer oberfränkiſchen Dorfſchule hat 
der Lehrer den Julkranz aufgehängt, nat 
roten Bändern und Kerzen. Er iſt der 
Meinung. daß dieſe Sitte in jede Deutſche 
Schulſtube gehört und daß es dazu keiner 
behördlichen Anordnung bedarf, ſondern 
einzig der völkiſchen Geiſteshaltung des 
Lehrers. Als er an dem Tag, da der Geiſt⸗ 
liche den Religionunterricht erteilt hat, 
das Klaſſenzimmer betritt, will er ſeinen 
Augen nicht trauen. Mitten durch den 
grünen Kranz iſt ein Faden geſpannt, dar⸗ 


an hängen, aus Pappe geſchnitten, aller⸗ 
hand farbige Zeichen. Er ſteigt auf eine 
Bank, um ſich den ſonderbaren Schmuck 
näher zu betrachten. Was ſieht er? An dem 
einen Ende des Fadens ein graues Kir⸗ 
chenkreuz, an dem andern ein dunkles 
Jahveauge im Dreieck. Dazwiſchen der 
Stern von Bethlehem, der Weihnachtbaum 
mit der Krippe, der Julkranz, ein Palm⸗ 
wedel, das geöffnete Grab „des Herrn“, 
die Oſterſonne; dann eine pausbäckige 
Wolke, die offenbar auf die Himmelfahrt 
hinweiſen ſoll, die Pfingſttaube, eine 
Korngarbe und Sichel — alſo das Kirchen⸗ 
jahr, mit einigen Zugeſtändniſſen an den 
heimatlichen Jahrkreis! 

Der Lehrer denkt: Fälſchungmethode 
wie vor tauſend Jahren! Er denkk auch an 
den katholiſchen Biſchof, der von der kirch⸗ 
lichen Beeinfluſſung der Jugend als von 
einer Fenrisfeſſel geſprochen hat; und da⸗ 
mit ſich der Faden mit dem geiſtlichen 
Allerlei nicht ähnlich auswirken kann, 
ſchneidet er ihn ab, um dann ſchweigend 
die Kerzen anzuzünden. 


„Widukind reitet durchs Land.“ 


Die Freundin Rathenaus erzählt 


Wir bringen dieſe bereits im Tannen⸗ 
bergjahrbuch 1938 erſchienenen Exinne⸗ 
rungen, die ein bezeichnendes Licht auf 
den Juden Rathenau und ſein Treiben 
werfen. Aus begreiflichen Gründen iſt 
eine Namensnennung der Verfaſſerin 
dabei nicht möglich. 


Mit Walter Rathenau ſtand ich auf 
Duzfuß. Ich war ſein häufiger Umgang 
viele Jahre lang und ſah anfangs ſehr 
zu ihm auf: mir imponierten ſein Auf⸗ 
treten und ſeine Geiſtesgaben, ich er⸗ 
kannte den großen Falſchſpieler zunächſt 
nicht. Es gefiel ihm wohl, daß er mich 
dummes, junges Ding zum Schemel ſei⸗ 
ner Herrlichkeit machen konnte und einem 
ſo urteilsloſen Weſen aus „kleinem Stall“ 
ohne die ſonſt bei ihm ſtets meiſterhafte 
Maske ſich ungefährlich frei und offen 
geben durfte. Nur dadurch iſt es mir ge⸗ 
lungen, Einblick in ſein Weſen zu gewin⸗ 
nen und Dinge von großer politiſcher 
Bedeutung zu erfahren. 

Es war im Jahre 1905. Mißtrauiſch 
geworden, hielt ich die Augen auf. Ich 
fand die Liſte der damals führenden 
Sozialdemokraten hinter den Büchern 
verſteckt. Man ſagte im damaligen Kaiſer⸗ 
reich, daß Rathenau ein großer Patriot 
ſei. Ich bemerkte, daß er dies nur heu⸗ 
chelte und daß er die Sozialdemokraten 
nur ebenſo täuſchte wie die Deutſche Re⸗ 
gierung. Beſonders wertvolle oder ges 
fährliche Gedanken pflegte er in latei⸗ 
niſcher Sprache ſchnell auf einen Zettel 
zu notieren und dieſen ſorgfältig in ein 
gewiſſes Buch zu ſchieben. Es gelang mir, 
einen ſolchen Zettel unbemerkt Herrn 
Oberſtabsarzt Dr. Heyſe zur Entziffe⸗ 
rung zu bringen. Die Überſetzung lautete: 

„Wir Juden müſſen den letzten Pfen⸗ 
nig hergeben, um den Klaſſenkampf zu 
fördern bei den Deutſchen — dann kamen 
Abkürzungen, die bedeuten konnten — 
und bei anderen Völkern!“ — Das war 
alſo in der Zeit vor der Revolution. 
Herr Dr. Heyſe hat mir dann nach Jahren 
erklärt, er habe bitter bereut, dieſen Zet⸗ 
tel nicht wenigſtens photographiert zu 
haben, da ich darauf beſtand, den Zettel 
ſofort wieder an ſeinen Platz zu legen. 
Dies war alles noch im Jahre 1906. Dr. 
Heyſe bat dann die Leibärzte des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin (von Ihlberg und 
Zunker), dieſe Nachricht an die höchſte 
Stelle weiterzugeben. Beide Herren lehn⸗ 
ten aber rundweg ab. da ihnen das den 
Verluſt ihrer Stellung, zum mindeſten 
aber eine ſcharfe Zurechtweiſung ein⸗ 


tragen könnte. Beide Herren waren näm⸗ 
lich Studiengenoſſen und Duzfreunde von 
Dr. Heyſe, für Herrn Walter Rathenau 
eine unſchätzbare Eigenſchaft. Ich ſollte 


ihn durchaus mit D. H. bekannt machen, 


„Was für ein intereſſanter, gut ausſehender 
Mann!“ Solche und ähnliche Urteile lönnen wir 
auch heute noch von gielen ahnungloſen Volks⸗ 
genoſſen hören, die in dem „gur ausſehenden 
Mann“ niemals einen Juden, in dieſem Falle 
Walter Rathenau vermuten würden. So konnte es 
kommen, daß Deutſche, die den tppiſchen Dit» 
juden inſtinktiv ablehnten, ſich mit dem ver- 
feinerten, intelligenten, dem weitaus gefährlicheren 
Welt⸗Juden einließen Der Jude tritt uns eben 
nicht immer in der allgemein bekannten Fratze 
entgegen. Aufnahme: Scherl-Verlag 


er würde ihn dann vielleicht zum Haus⸗ 
arzt nehmen. Ich gab Rathenau den Rat, 
Dr. Heyſe als Patient aufzuſuchen. R 
aber meinte „Nein, das muß ganz un⸗ 
(Fortſetzung auf Seite 8) 


Am 30. Oktober dieſes Jahres 
m die amerikaniſchen Oſt⸗ 
tanten unter einer einzigen 
Kriegs⸗ und Weltuntergangs⸗ 
pſychoſe. Wir wieſen bereits in 
der letzten Folge 17 unter 
„Mars und andere Wunder“ 
auf die Entſtehunggründe ſol⸗ 
cher Panik hin. Auch hier war es 
ein gegen: Aſphaltliterat Or⸗ 
on Welles, der ſich die maßloſe 
Kriegshetze der damaligen Wo⸗ 
chen zunutze machen konnte. 
Mehrere hundert Verletzte und 
einige Todesfälle 1 Auf⸗ 
regung waren die folgenſchwere 
Bilan) dieſer Run: Die 
amerikaniſche Marspanik zeigt 
eindeutig wo die Gefahr zu 
ſuchen iſt Sie zeigt aber auch, 
wie man ihr begegnen kann. — Wie man 
dufliße n en macht. ſollte man alſo 
vielleicht auch Lügenſchutzübungen machen, 
indem man in einer alt beſtimmten 
Stunde dem ganzen Volk Kriegslügen 
auftiſcht und dann anſchließend die Wahr⸗ 
heit als Wall dagegen aufrichtet. Viele 
unſerer Gegner in aller Welt werden dieſe 
Wahrheit mithören. Das wird ihr Ver⸗ 
trauen zu der Wirkſamkeit ihrer Lügen 


wurde, 


daß sie bei der 
angriffen der Marsbewohner“ 
an den Knien verletzt wurde. Aufnahme: Scherl-Verlag 


war nur ohne klare 
Weltanschauung möglich! 


So sahen die Menschen und die 
Szenerie aus, durch die ein ganzer 
Erdteil in sinnlosen Schrecken ver- 
setzt wurde Im Hintergrund (des 
Bildes links) der jüdische Verfasser 


Hier sieht man die Rundfunksprecherin Carolie Cant- 
lon, die in ihrer Freizeit die Sendung abhörte und 
trotz ihrer persönlichen Kenntnis der Stimmen der 
Sprecher gleichfalls in eine derartige Panik versetzt 


Flucht vor den „Flieger. 


einen Arın brach und 


erſchüttern. Nicht Flugzeugbomben und 
Giftgaſe haben uns ja die Waffen ent⸗ 
2 ſondern Lügen und unklare 
Weltanſchauung. Wer die Deutſche Gott⸗ 
erkenntnis Frau Dr. Ludendorffs erfaßt 
hat, dem können amerikaniſche Marsiaden 
ebenſowenig etwas anhaben wie etwaige 
jüdiſche Verſuche, die Welt mit einem Ge⸗ 
bräu aus ollerlei Religionen zu benebeln. 

(Vergl. auch die Ausfübrungen in Folge 17/38.) 
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auffällig geſchehen.“ Ich wußte, daß R. 
durchaus in die Nähe des Kaiſers kom⸗ 
men wollte; viel ſpäter kam mir freilich 
auch der Gedanke, er mochte es auf die 
Militärimpfungen abgeſehen haben. Ein⸗ 
zelne Soldaten ſollen ja im Weltkrieg 
gegen ſieben und mehr Seuchen geimpft 
worden ſein; viele wurden dadurch auch hin⸗ 
gerafft, viele lebenslänglich krank, z. B. 
durch Nephritis. Es iſt dies nur ein momen⸗ 


taner Einfall von mir, da ich den tiefen 


Haß Rathenaus gegen das Militär kannte, 
und weil ich auch wußte, daß er deſſen 
Untergang wünſchte. Ich ſprach mit Dr. 
Heyſe von Rathenau. Dr. Heyſe lehnte 
aber dieſen Patienten ab. R. war ihm 
unſympathiſch, er habe ſchon genug von 
der unangenehmen Behandlung der Grä⸗ 
fin Kalkreuth leiner Jüdin Babette 
Meyer). Dr. Heyſe, ein guter Patriot, 
flehte mich dagegen an, Dr. W. R. weiter 
ſcharf zu beobachten und trotz ſeiner Bru⸗ 
talitäten und Knechtungen bei Rathenau 
auszuharren. Ich ſolle es Deutſchland zu⸗ 
liebe tun. — Rathenau war zweifellos 
eine ſuggeſtive Perſönlichkeit. Mir gegen⸗ 
über wollte er reſtlos herrſchen und mich 
mit Füßen treten. Eine perverſe Ader 
ſpielte auch mit. Einmal ſchlug er mich 
und ſtieß mich mit dem Kopf an den 
Kamin. Ein andermal fand ich mich 
bewußtlos auf ſeinem Lager mit einer 
blutenden Wunde auf der Bruſt, mit 
Roſen beſtreut. Das Blut küßte Rathenau 
ab, die Wunde wuſch er angeblich mit 
Eau de Cologne aus. Zuvor hatte er 
mich zum Eſſen geladen mit Caſſirer, 
ſeiner Frau und Tilla Durieur; die Ge⸗ 
decke dieſer beiden nicht Erſcheinenden 
wurden aber wieder weggenommen. Es 
gab viel ſtarken Wein — ich ſchlief ein 
und erwachte mit heftigem Schmerz auf 
ſeinem Lager. Die Wunde war ſchlimm. 
Dr. Heyſe hat ſie viele Monate lang be⸗ 
handelt, ſie ſollte nach Rathenau von den 
Dornen der Roſen ſtammen. Hier möchte 
ich einen möglichen Irrtum aufklären. R. 
war unnatürlich veranlagt, er haßte die 
Frauen eigentlich im Grunde, gab ihnen 
viehiſche Namen. Es handelte ſich wohl 
hier um einen gelegentlichen Auswuchs 
ſeiner perverskranken Phantaſie. Mich 
wollte er aus anderen Gründen nicht ent⸗ 
behren. 


Profeſſor Leixner bat Rathenau, ihn 
im Kampf gegen die Homoſexualität zu 
unterſtützen, was dieſer aber unter Hin⸗ 
weis auf ſeine eigene dieſer Richtung 
geneigte Einſtellung ablehnte. Dieſe zwei 
Briefe Rs an Leirner find ſpäter von 
der Mutter R.s im Tageblatt (vielleicht 


zur Nacheiferung für die deutſche Jugend!) 
abgedruckt worden. 

Der Wächter der Viktoriaſtraße will 
beobachtet haben, daß ſich R. oft nach 
Geſellſchaften in einem Mietwagen zu 
Kroll begab, von wo er ſich öfter gleich 
zwei Jünglinge mit nach Hauſe brachte 
unter vorſichtiger Irreführung ſeines 
Perſonals. Rathenau ſagte befriedigt: 
„Wenn die Homoſexualität ſteigt, nähert 
ſich das Volk dem Abſterben.“ 

Die jüdiſche Schauſpielerin Jenny Groß 
hat mich oft vor gewarnt, „dem 
Knabenverführer, der der ſchmutzigſte 
ihrer Raſſe ſei“. 

Ich diente ihm jedoch nur als Deck- 
mantel nach außen für ſeine anormale 
Veranlagung, Er zeigte ſich gern mit 
mir, ich mußte ihn möglichſt auffällig im 
Wagen von Geſellſchaften abholen, er 
nannte mich urwüchſig. Ich war Reiterin, 
blond, blauäugig und von zartem, friſchem 
Teint. Es a om wohl viel daran, von 
der großen elt in feinem heimlichen 
Treiben nicht erkannt zu werden. Daß es 
hier R. offenbar nicht gut meinte mit 
der Deutſchen Jugend, mußte ich mir 
ſagen — daß ſein beſonderer Haß dem Deut⸗ 
ſchen Militär galt, wußte ich ebenfalls. 
Über meinen Stolz auf unſer Militär 
geriet er in Wut. „Es kommt die Zeit“, 
ſagte er, „in der es keinen Offizier und 
keinen Soldaten in Deutſchland mehr gibt, 
und wenn der Mantel fällt, muß der 
Herzog mit.“ Ob er mit dem „Mantel“ 
das „Bollwerk um den Kaiſer“ meinte, 
„das er um jeden Preis zertrümmern 
werde, und wenn er über Leichen müſſe“? 
— Den Kaiſer ſelbſt, den wickle er um 
den Finger. Dabei ſuchte er geradezu 
katzenfreundlich den Verkehr mit dem 
Militär und hohen Offizieren, die er aber 
nachher verächtlich verſpottete. So unver⸗ 
ſchämt überheblich und kindiſch eitel war 
er ſtets: Der Kaiſer braucht uns Juden 
wie das Brot das Salz — unſer Geld — 
Juwelen — und braucht er Köppken, 
dann muß eben der König der Induſtrie 
(das iſt ſein Vater) zu dem Kaiſer 
gehn.“ 

Wenn man aber weiß, wie R. gekrochen 
iſt, daß er kein Mittel geſcheut hat, in 
die Nähe des Kaiſers zu gelangen, wie 


. er fein Pferd zuſammenritt, um den Kai⸗ 


ſer am Hippodrom zu erreichen. Wie er 
den Kauf von Schloß Freienwalde von 
der Krone tätigte, wie Familie Rathenau 
wochenlang nicht ſchlief, weil man zum 
Kaiſer befohlen war, ſo iſt der Doppel⸗ 
ſpieler erkannt. 

Eine rechte natürlich nur geheime her⸗ 
zensfreude hat mir der Kaiſer bereitet, 


als R. bei einer ſolchen Gelegenheit 
nicht den erwarteten Adel, ſondern nur 
einen Orden erhielt. Enttäuſcht ſagte 
Rathenau: „Wenn man den Adel be⸗ 
kommt. fo läßt ſich viel damit machen!“ 

Übrigens lag ihm auch ſehr daran, an 
Bethmann Hollweg, die „Doppele 
firma“, wie er ſchmunzelnd ſagte, 
heranzukommen, deſſen Nachbar er durch 
den Schloßkauf Freienwalde frohlockend 
wurde (Schloß Hohenfinow). Ich hatte 
Angſt davor; was würde er dieſem alles 
einflüſtern? Als ich dann bei der Kriegs⸗ 
erklärung B.s Wort von der Nibelungen⸗ 
treue gegen Sſterreich hörte, ſtieg mir 
plötzlich geiſtig das Bild eines Teufels 
dahinter auf — das Bild von Walter 
Rathenau. — Wie hatte er doch geſagt, 
indem er auf ſeine Taſche klopfte und 
über (id) glaube den 26.) Aufſichtsrats⸗ 
poſten triumphierte: „Das ſind meine 
Offiziere, die müſſen marſchieren und 
fehl meiner Pfeife tanzen, wie ich be⸗ 
fehle.“ . 

Das Tageblatt hat uns weismachen 
wollen, daß R. Deutſchland liebe. Er 
haßte es ebenſo wie ſeine Frauen und 
ſein Militär. Er wünſchte dieſen Krieg, 
weil er an Deutſchlands Niederlage 
glaubte und an Englands Eintritt in 
den Weltkrieg gegen uns. Spricht nicht 
auch aus Bethmanns Wort von der Nibe⸗ 
lungentreue eine geheime Angſt, der Krieg 
könne womöglich unterbleiben? Zu mir 
ſagte Rathenau zyniſch offen: „Die Deut⸗ 
ſchen müſſen ordentlich Keile kriegen, ihr 
Schädel wird ſonſt zu dick und zu breit.“ 
ich, als Jude, möchte auch gern erleben, 
daß die Deutſchen eins über den Schädel 
kriegen!“ Spricht ſo ein Patriot? 

Hierbei fielen mir die Worte des Rab: 
binerſohnes Marx ein: „Die Deutſchen 
müſſen erſt von außen Keile kriegen“, 
und ich dachte, ſie haben entweder eine 
gemeinſame uelle oder gemeinſame 


Ziele oder beides gemeinſam. Und ich 


erfuhr hier, ohnmächtig verzweifelnd, wie 
dieſelben Juden, die den Pazifismus 
ſchufen, den Krieg betrieben mit Wolluſt. 
Und ich dachte auch an die Worte der 
R. ſchen „Impreſſionen“: „So fühlen ſich 
die Juden als fremder Organismus im 
Leibe Deutſchlands.“ 5 : 

Rathenau wußte immer, was in der 
Welt vorging. Wenn ich fragte: „Woher 
haft. du ſolche Informationen?“ Dann 
ſagte er lächelnd: „Aus Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein!“ Etwas verwirrt ſagte ich: „Die 
Kaiſerin ..“ Ich wußte damals noch 
nichts von der „grauen Eminenz“. 

Das Ausland wurde von ihm belob⸗ 
hudelt und Deutſchland vor dem Ausland 


beſudelt. So zum Beiſpiel in England, 
wo er mit Hochfinanz, Politikern, Lords 
(meiſt Juden) ſehr erheiternde Stunden 
vetbrachte. Ich merkte, daß fie gemein⸗ 
ſam einen Teig anrührten. Er erzählte, 
daß man drüben den Kaiſer mit der 
Friedenspalme im Arm abbildete. „Wie⸗ 
ſo?“ fragte ich. „Ja“, ſagte R., „mein 
Vater hat dem Kaiſer öfter Vorſchläge 
gemacht, Kanonen und anderes für den 
Krieg zu motoriſieren. Aber da hat der 
Kaiſer allemal abgewinkt.“ „Solange ich 
lebe, führe ich meine Soldaten nicht in 
den Krieg, lieber Rathenau.“ — Und 
W. R. hat feinen ſehr luſtigen engliſchen 
Seeleufreunden zugeflüſtert: „Nein, nein, 
der Kaiſer traut ſich nicht, der hat Angjt 
vor euch und macht keinen Krieg!“ Dieſe 
aber haben gelacht und erwidert: „Nun, 
da müſſen wir ihn eben ein bißchen 
kitzeln!“ i 

R.s Kunſt beſtand darin, vor den Augen 
zu dienen und gleichzeitig heimlich zu 
ſchädigen. So ſaß er nächtelang zuſam⸗ 
men mit Harden und bezahlte ihm große 
Summen, damit er den Skandal mit 
Moltke⸗Eulenburg aufrühre. Ich war em⸗ 
pört: „And du ſelbſt biſt nicht anders. 
Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit 
Steinen ſchmeißen!“ „Das verſtehſt du 
nicht, dazu biſt du zu dumm.“ Er rieb 
ſich die Hände: „Das gibt Senſation 
fürs Volk, und den Kaiſer ſetzt es herab 
ſowie ſeine Umgebung.“ — Ich war jo 
entrüſtet, wollte zum Tageblatt. Da 
höhnte R.: „Sieh mal an, ſo ſchlau iſt ſie 
doch — geh ruhig hin, mein Kind, dir 
glaubt keiner — was biſt du? — Die Pro⸗ 
letin . K. — Aber ich bin 
Rathenau!“ 

Seine Eitelkeit war wie ſeine Über⸗ 
heblichkeit nicht zu übertreffen. Es war 
ihm ein Bedürfnis, mich herabzuſetzen 
und zu knechten. „Setz dich dort auf den 
Fußboden, ich werde dir meine „Impreſ⸗ 
ſionen“ vorleſen! So — du willſt nicht? 
— Die ganze Welt wird noch vor mir 
knien!“ Ich mußte mich alſo auf das 
Parkett ſetzen. Daß ſein Ehrgeiz weder 
mit Vaterlandsliebe noch mit Volksliebe 
etwas zu tun hatte, kann ich beweiſen. 
Deutſchland war ja gar nicht ſein Vater⸗ 
land, das Ausland ſtand ſeinem Herzen 
näher. Das arbeitende Volk, „das Pro⸗ 
letenpack“, wie er es nur nannte, ver⸗ 
achtete er. Alles, was in dieſer Beziehung 
Gegenteiliges von den jüdiſchen Zei⸗ 
tungen zurechtphantaſiert wurde, waren 
Beſtechungsverſuche an der Volksſeele. 
Davon ſpäter noch einige Proben. Sein 
wahres Ziel ſprach er aus: „Ich will 
größer werden als der Jude d'Iſraéli.“ 
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Da ahnte ich, daß es ihm nur auf Ber 
friedigung ſeiner Ruhmgier, und zwar 
zum Beſten nur ſeiner jüdiſchen Volks- 
genoſſen, ankam. Er trank viel Kognak, 
Liter hintereinander, wurde aber nie 
betrunken. Er blieb völlig klar, ſeine 
Redſeligteit war aber noch geſteigert. Nur 
die ſonſt ſo ſtreng gehütete, oft falſche 
Zunge war dann etwas ungehemmter. 
Seine durch Tarnung geknechtete Seele 
durchbrach dann zuweilen gewaltſam die 
überlaſteten Schleuſen. Auch ſeine Selbſt⸗ 
vergötterung trat dann unverblümt her⸗ 
vor. „Bin ich nicht der Weltbezwinger, 
ein ſchöner Mann“ und ähnliche Auße⸗ 
rungen ſeiner an Wahnſinn grenzenden 
Eigenliebe. Alle trat er mit Füßen, nur 
vor einem zitterte er, das war ſein Die⸗ 
ner Merkel, ſein lieber Hermann. 

Plötzlich durfte Merkel nichts von mei⸗ 
nen Beſuchen mehr wiſſen. Gebrauchte 
Teller, Obſtreſte und ſo weiter wurden 
höchſteigenhändig beſeitigt, meine Spuren 
verwiſcht. 

Noch einen Fall möchte ich hier ein⸗ 
flechten, den die Angeſtellte des Hauſes 
miterlebte. Zum Beiſpiel der Fall Stein⸗ 
Böhmer, obgleich er dunkel blieb. Die 
Mamſell, Fräulein Sauermann, paßte 
auf. „Während des Weltkrieges“, ſagte 
Mamſell Sauermann, „ſei Rathenau viel 
mit Major Stein-Böhmer zuſammen ge⸗ 
weſen.“ Dieſe Bekanntſchaft mußte R. 
ſehr wichtig ſein, da der bequeme R. 
nicht davor zurückſchreckte, bis in den 
4. Stock zu ihm heraufzuſteigen und faſt 
die ganze Nacht bei ihm zuzubringen, was 
bei ſeiner ſonſtigen Verachtung der Offi⸗ 
ziere ſicher bemerkenswert war. Umgekehrt 
blieb auch der Major ebenfalls bis in 
die tiefe Nacht. Die Mamſell Sauermann 
konnte danach morgens kein Geld von R. 
zu Einkäufen erhalten, obſchon ſie wußte, 
daß er am Abend zuvor ſehr viel Geld 
in der Taſche hatte. Major St.⸗B. war 
ein älterer Herr, und Mamſell S. meinte, 
daß R. eigentlich nur für junges Blut 
individuelles Intereſſe gezeigt hätte. Über 
den Fall St.⸗B. aber ſchwieg der ſonſt ſo 
Geſprächige, der doch ſo gleichgültig gegen 
Deutſchland war, daß er wichtige geheime 
Amtsakten achtlos offen herumliegen ließ. 

Zum Schluß noch einiges über das 
„Proletarierpack“. Wie die Zeitungen 
R. zum Halbgott für das Volk ſtempeln 
wollten, hatte ich mit ohnmächtiger Ent⸗ 
rüſtung feſtgeſtellt. Es ſtand feſt, daß er 
weder Herz für die Arbeiter noch für das 
Deutſche Volk beſaß. Mamſell S. erzählt, 
wie er die Arbeiter knechtete und kurz 
hielt. Zwei Arbeiter führten ihre Rache 
wirklich aus. 
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NR. hatte ihnen in der Inflation einen 
kleinen Vorſchuß für den nächſten Tag 
verweigert, um den ſie ihn baten, weil 
ſie Brot kaufen wollten, und das Geld 
abends oft ſchon im Wert ſo geſunken ſei, 
daß ſie die notwendigſten Lebensmittel 
für ihre Familie nicht beſchaffen konnten. 
— Ihr Tag kam, als R. von Schloß 
Freienwalde aus eine große Lebensmittel- 
ſendung nach dem Stettiner Bahnhof be= 
orderte. Dort wartete Mamſell S. in der 
eleganten Kutſche. Da erſchienen die zwei 
Arbeiter aus Freienwalde, riſſen Schin⸗ 
ken, Wurſt, Eier und viel Butter heraus. 
und warfen alles auf die Straße. Unter 
den Augen einer erſtaunten Menſchen⸗ 
menge trampelten ſie auf Schinken und 
Butter und Eiern herum. R. hat es der 
Mamſell nie verzeihen können, daß ſie 
ihm die groben Flüche dieſer empörten 
Notleidenden wortgetreu wiedergab. Von 
da an wurde Mamſell S. ſchikaniert und 
bald entlaſſen. Mamſell S.s Vorſchlag, 
die Lebensmittelkarten einer armen Zei⸗ 
tungsfrau zu geben, wurde abgelehnt; da⸗ 
gegen forderte der Selbſtverſorger, daß 
Frl. S. die Beamten mit zwei Würſten 
beſtechen ſollte, daß R. die Lebensmittel: 
karten nicht entzogen würden. Die Mam⸗ 
ſell mußte ſich nach dieſen Hungerportio⸗ 
nen auf Karten anſtellen, obſchon die 
Speiſekammern mit allem, auch ſogar mit 
viel Kaffee, übermäßig gefüllt waren. So 
ſah es mit dem Patriotismus und dem 
Herz fürs Volk in Wahrheit aus. In 
der Zeitung aber ſtand lich glaube im 
Tageblatt): „Wenn R. durch die Linden 
fährt, fo falle ihm das abgezehrte Aus⸗ 
ſehen ſeiner lieben Berliner ſchwer auf 
die Seele ...!“ 


In der Inflationzeit war ich nicht 
mehr im Verkehr mit R., und die Zeit 
meiner tiefſten Erniedrigung war vor⸗ 
über. Ich war daher hier auf die Nach⸗ 
richten angewieſen, die mir Frl. S. zum 
Teil ſchriftlich gab. — Schwer habe ich 
gelitten, ich mußte mit gebundenen Hän⸗ 
den zuſehen, wie Deutſchlands Untergang 
ſyſtematiſch vorbereitet wurde und wie 
das Volk vor einem falſchen Götzen — 
vor ſeinem Vernichter und Entarter — 
kniete. Bittere Reue ergriff mich, daß 
ich mir doch anfangs von dieſer Per⸗ 
ſönlichkeit hatte imponieren und mich 
knechten laſſen. Die Helfer, an die ich 
mich wandte (Heyſe, v. Ihlberg und Zun⸗ 
ker), verſagten. Auf den Redaktionen hät⸗ 
ten ſie mich verlacht, ich griff ins Leere. 
Der ſeeliſche Verzweiflungsdruck wurde 
ſo unerträglich, daß er mich ſchließlich 
ſchwer herzkrank machte. 


Schillergedenken 


Von Eliſabeth Melcher. 


Wieder hatten ſich am 10. Nebelungs in 
Weimar am Denkmal vor dem National- 
theater die Schillerverehrer eingefunden, 
um in ſtiller Feierlichkeit den Kranz aus 
Buchenlaub niederzulegen, deſſen Schlei⸗ 
fen die Aufſchrift trugen: 

„Unſerem Schiller zum Geburttage 

am 10. November in Verehrung und 

Dankbarkeit die Getreuen aus Groß⸗ 

deutſchland.“ 

„ . . . Und vor der Wahrheit mächt'gem 

Siege 

Verſchwindet jedes Werk der Lüge!“ 

Wie im Vorjahre begab man ſich dann 
zum Schillerhauſe, wo liebevolle Hände 
das Arbeitzimmer des Dichterfürſten reich 
mit leuchtenden Herbſtblumen ſchmückten, 
des glücklichen Geburttages vor 150 Jah⸗ 
ren gedenkend, den Schiller in Rudolſtadt 
um erſten ale mit Charlotte von 

engefeld verlebte, — die er zwei Jahre 
ſpäter als ſeine Gattin heimführte. 

In den Abendſtunden leuchtete aus dies 
ſem Zimmer wieder das Licht: „Der Ge⸗ 
nius lebt und wacht.“ 

Am Sonnabend, den 12. November, 
abends, fand die vom Nationaltheater be⸗ 
teits angekündigte „Neuinſzenierung von 
Schillers Wilhelm Tell“ ſtatt: „Dem 
Andenken Schillers. geb. 10. Nov. 1759“, 
ke bezeichnet auch das Programmheft dieje 

eſtaufführung (ſie brachte ein „Ausver⸗ 
kauftes Haus“). Vorher — am Sonnabend, 
den 12., nachmittags, vereinte eine „Feier⸗ 
ßurſten in den ſchönen Räumen des 

ürſtenhofs eine ſtattliche Anzahl Schil⸗ 
lerverehrer aus Jena, Erfurt. Naumburg 
und näherer Umgebung ſowie aus Weimar 
fende um des Geburttages noch im be⸗ 
onderen zu gedenken. Die rechte harmo⸗ 
niſche Stimmung lag auch über dieſen 
Feierſtunden. Frau Eliſabeth Melcher ge⸗ 
dachte zu Beginn ihres zwangloſen Vor⸗ 
trages des Judenmordes an Ernſt vom 
Rath, das die Deutſche Volksſeele aufs 
tiefſte erſchüttert und die Gedanken ge⸗ 
fangenhält. Dennoch könnten wir mit 
Recht dieſe „Feierſtunde unſerem Schiller“ 
geſtalten — dem Vor⸗ und Mitkämpfer, 
der wie ein Lebender in unſeren Reihen 
kämpft und deſſen gewaltige Mahnung zu 
uns dringt, wie kein Lebender es wuchti⸗ 
ger vermag. . 

„Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge.“ 

Bewußt empfinden wir in dieſen Tagen, 
wie in dieſem ganzen Befreiungjahre, 
feine Unſterblichkeit. 


Wie wir auch den Gleichklang des 
Kampfrufes empfinden: 

„Sieg der Wahrheit! Der Lüge Ver⸗ 
nichtung!“, 
den der Mahner und Warner unſerer 
Tage, der unſterbliche Feldherr Luden⸗ 
dorff, gerade am 9. November uns zuruft. 

„Der Triumph der Unſterblichkeit“, er 
kam uns in ſeiner erhabenen Größe in 
dieſen Tagen des 9. und 10. Nebelungs 
wieder zum vollſten Bewußtſein rau 
Eliſabeth Melcher gab dann einen Über⸗ 
blick über die für das Schillergedenken ſo 
bedeutſamen Ereigniſſe dieſes Jahres 1938, 
in dem der unſterbliche Schiller mit uns 
und den um ihre Freiheit ringenden 
Volksgeſchwiſtern der Oſtmark und des 
Sudetenlandes noch in Sonderheit her⸗ 
ausragt, jo daß es nur eine Dankes⸗ 
pflicht iſt, feiner ſelbſt — des Menſchen 
Schiller — zu gedenken. Und gerade an die⸗ 
ſem 10. November 1788 — vor 150 Jahren 
alſo —, der wohl einer der glücklichſten 
Geburttage war im Leben dieſes hel⸗ 
diſch kämpfenden Mannes. 

In lebhafter Schilderung erſtand jene 
Zeit in Volkſtedt⸗Rudolſtadt — Schillers 
und Charlotte von Lengefelds Spuren 
folgend. 

Ganz im Banne dieſer Erinnerungen 
— gerade am 12. November vor 150 Jah⸗ 
ren kehrte Schiller nach Weimar zurück 
— war die rechte Aufnahmebereitſchaft, 
um nun Schiller ſelbſt in ſeinem „Wils 
helm Tell“ zu lauſchen und „der Wahrheit 
mächt'gen Sieg“ zu erleben. 

Eine tief durchdachte Regie ſtellte die 
Geſamtheit des Schweizer Volkes ſo wirk⸗ 
lichkeitnah heraus, bei hervorragender 
Geſtaltung ſämtlicher Mitwirkender, daß 
auch die Unſterblichkeit dieſes Werkes für 
alle kommenden Deutſchen Geſchlechter uns 
wieder zur Gewißheit wurde. 

Dankerfüllt trennten ſich alle Teilneh⸗ 
mer dieſes Tages, wieder um ein Schiller⸗ 
erlebnis reicher. 

In dieſem Zuſammenhang iſt folgender 
uns überſandter Bericht beachtlich: 

„Zum 10. Nebelung hatte ich die Kaſſe⸗ 
ler Freunde zu einer Schillerfeier gebe⸗ 
ten, welche ſehr nett verlaufen iſt. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſer Einladung hatte ich dar⸗ 
um an Blumen an der Schillereiche 
am Adolf⸗Hitler-Platz niederzulegen, und 
ſomit waren es diesmal ſchon 9 Sträuße 


* Beilage von Folge 16 „Scheinwerfer leuch⸗ 
ten“: „Auf Schillers Spuren in Rudolſtadt.“ 
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geworden. Zu dieſen 9 Sträußen legte 
dann Herr 2... einen kleinen Kranz mit 
goldenen Blättern nieder. Ich hatte bis 
gegen 10 Uhr Wache geſtanden, und gleich 

anach kam Herr L. mit dem Kranz, ich 
bat ihn noch, ab und zu ler wohnt in der 
Nähe) hinzugehen und nachzuſehen, ob der 
Kranz noch liegt. So hat der Kranz zwei 


Stunden gelegen und dann war er geſtoh⸗ 


len. Hierzu möchte ich ergänzend berichten, 
daß ich am 9. Mai in Weimar zur Schiller⸗ 
feier war und Frau H. gebeten hatte, für 
mich auch einen Strauß an der Eiche mit 
niederzulegen, und Frau H. legte 7 Uhr 
morgens 3 Sträuße nieder. Um 8.45 Uhr 
morgens kam mein Mann mit einem 
Strauß zum Niederlegen, und er war ſehr, 
ſehr betreten, als keine Blume lag... 
Er nahm die Blumen wieder mit, denn 
die wären gleich wieder verſchwunden ge⸗ 
weſen und mein Mann konnte nicht län⸗ 
ger verweilen. Den Diebſtahl mit dem 
Kranz hat zum Glück die Kurheſſiſche Lan⸗ 
deszeitung veröffentlicht. Vielleicht neh⸗ 
men auch Sie Gelegenheit, die Sache zu 
veröffentlichen, es kann gar nicht genug 
angeprangert werden.“ 

Ganz gewiß: Es iſt ſehr bezeichnend, 
daß die Kränze und Blumen von den 
Schillerſtätten auf ſolche Weiſe entfernt 
werden. 


Schiller-Denkmal, Königsberg j. Pr., 1958 
unſterblichen her und Kämpfer für Teiche 
Geiſtesfreihe n Geburttage“ Freunde und Yıtz 
hänger der Deutſchen Gotterkenntnis Eudendorfß) 


Brief eines Soldaten 


Liebe . ! 

Leider komme ich erſt heute dazu, Ih⸗ 
ren lieben Weihnachtsgruß zu erwidern. 
Herzlichen Dank dafür. 

Freie Zeit iſt für mich in den letzten 
Wochen vor Weihnachten und Neujahr ein 
ſelten Ding geworden und ſeither auch ge⸗ 
blieben. Kleine 10 Rekruten machen mir 
wahrhaftig Arbeit genug. Aber mir macht 


as Spaß. 

Am 20. 12. 1937 fuhr ich in Urlaub, 
erade als mich die Nachricht vom Tode 
udendorffs erreicht hatte. Eines konnte 
ich im Kreiſe meiner Kameraden feſt⸗ 
ſtellen: Der Tod dieſes Gewaltigen er⸗ 
reichte, was dem Kampf ſeines Lebens 
nicht vergönnt war — er rüttelte wach 
und rief auf. Mancher, der bisher kaum 
an ihn dachte, der kam nun und fragte, 
was es eigentlich geweſen ſei um dieſen 
Mann, dieſen einſamen Kämpfer. Und 
wir —, wir klärten ſie a ſagten ihnen 
die Wahrheit. Und ſo gilt nach ſeinem 
Tode erſt recht die Parole vom Kampf 
bis zum ungeteilten Sieg. Ludendorff iſt 
tot — wir beklagen niemals den Tod ei⸗ 
nes Kämpfers, wir geloben nur, daß nun 
ſein Kampf unſer Kampf, ſein Wille unſer 


Wille, ſein Glaube unjer Glaube iſt. Al- 
lein ſo werden wir ſeiner gerecht, allein 
jo wird ſein Tod zum Zeichen des Auf⸗ 
bruchs. Ich meine, eines Toten gedenke 
man nicht damit, daß man an ſeinem 
Grabe ſchöne Reden hält, daß man ihn 
betrauert und die Taten ſeines Lebens 
beweihräuchert, ſondern allein damit, daß 
man ſeinen Willen erkennt, ſeine Tat 
aufnimmt und ſein Werk weiterführt und 
vollendet mit demſelben Maß unbeug⸗ 
ſamen Willens, das er ſelbſt einſt daran 
geſetzt hat, dann iſt er unſterblich, und 
ſeine Taten wirken fort und ſchaffen neue 
Werke. Da redeten ſie immer wieder 
vom Feldherrn, und keiner hatte den 
Mut, zu ſagen, daß ſein größter Kampf 
um die Befrerung der Deutſchen Seele 
ging. Wer dies aber weiß — und wir 
wiſſen es —, der wird nun die Tat des 
Toten zu feiner eigenen machen. Und 
wenn wir ſie vollendet, dann wollen wir 
erſt in Feſt und Feier des Großen geden⸗ 
ken, der uns mutig und tapfer voran⸗ 
gegangen. 
ch muß nun allmählich zu Ende kom⸗ 
men. Ich grüße Sie und Ihre Lieben und 
hoffe, bald wieder von Ihnen zu hören! 
Heil Hitler! Ihr > 1 


„Weihnachten 
im Lichte der 


Kaſſeerkenntnis“ 


von M. E. Ludendorff 
Ludendorffs Verlag, München 19. 


„Ihr Mythos, der den Sinn der Feier 
nach Weiſe eines Märchens dichteriſch 
einkleidete und ſo dem Volke lieb und 
lebendig machte, wußte nun von dieſen 
zwölf heiligen Nächten gar manches zu 
jagen. Die weltumſpannende Gottesmut⸗ 
ter feierte in dieſen Nächten in ihrem 
Wirken. Damit dem Volle die göttliche 
Idee nicht menſchlich verkleinert würde, 
gaben ſie im Bilde dieſer Gottesmutter 
den Kreis der Fixſternbilder am Himmel 
als „Halsbandſchmuck“, und die Welten⸗ 
achſe war ihr Spinnrocken, an dem ſie die 
Geſchichte des Weltalls ſpinnt. In den 
zwölf „wihen nahten“ aber, da ruhte die 
Gottesmutter aus vom Weben, hielt inne. 
Sie feierte und ſann nach. Da war es Zeit 
für die Menſchenkinder, auch über ihr 
Geſchick nachzuſinnen und gute Wünſche 
für ſich und die Seinen in die feierliche 
Weltenruhe hinein zu entſenden. Keine 
Menſchenfrau entweihte dieſe zwölf Nächte 
der Weltenruhe durch Spinnen, noch vor 
Beginn des Feſtes war jeder Spinnrocken 
leergeſponnen und blieb es während der 
ganzen Feier. So wuchſen die Frauen der 
Gottesmutter zur Vertrauten, weil ſie 
teilnahmen an ihrer Ruhe und ihrem 
Sinnen, wie ſie teilnahmen an dem Fleiß 
des übrigen Jahres, und die Männer 
ſtählten im Feiern die Kraft zu neuen 
Mannestaten. 

Doch der liebſte Ausdruck der guten 
Wünſche waren ihnen die Weihenacht⸗ 

aben. In aa Zeiten wurden fie ſchon 
bei dem Totenfeſt, ſpäter Julfeſt genannt, 


gleichſam als ob die Toten ſelbſt ſie bräch⸗ 


ten, zur Halle hineingeworfen, und das 


Klappern der Roßhufe, das das Weiter⸗ 
jagen des Totenheeres kündete, wurde da⸗ 
bei vernommen. Der Name und die Sitte 
des Julklapp hängt damit zuſammen. Als 
dann ſpäter die Totenfeier ſtiller wurde, 
da dichtete der Mythos die Sage, Wotan 
ſelbſt reite vorüber und lege die Gaben 
auf die Schwelle. In der Geſtalt des 
heiligen Nikolaus hat man den Kindern 
die alte Sitte erhalten. In dem Mythos 
von der göttlichen Mutter, die im Wirken 
der Menſchengeſchicke innehält, um auf die 
Menſchenwünſche hinzulauſchen, und dem 
mit Gaben der Liebe die Menſchen A. 
ſuchenden Gottvater, drückten unſere A 
nen das innere Erleben des Dankes und 
der Freude über das Schwinden der lan⸗ 
gen Winternächte und die Wiederkehr 
der hellichten Tage und über das Auf: 
hören der Wintersnot aus. 

Nicht nur lichtfern und kalt waren die 
langen Wintermonde, es hieß auch andere 
Entbehrungen zu überſtehen, denn ſelten 
nur konnte der Jagdwille des Wetters 
Anbill beſiegen. Da war denn ſchon Wo⸗ 
chen zuvor ein Jubel der Vorfreude, daß 
12 Tage und Nächte hindurch alles Win: 
terdarben unterbrochen, und der Feſteber 
mit anderen Koſtbarkeiten die magere 
Koſt ablöſte und wieder auf Wochen zu 
Entbehrungen widerſtandsfroh machte. 
. . . . Der Haß Andersgläubiger hat aus 
dieſen Feiern unſerer Voreltern das Zerr⸗ 
bild hemmungsloſer Gelage gemacht.“ 
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Der Beſuch 


Ein Duft von Weihnachttanne und feſt⸗ 
lichem Mahl durchzog das jaubere Trep⸗ 
penhaus, das Herta eum ing nachdenklich 
betrat. Langſam ging ſie die Stufen hin⸗ 
auf, als müßte ſie ſich erſt vorbereiten auf 
den Eindruck der ihr fremden Häuslichkeit. 
Wohl kannte ſie Renate Korth vom Dienſt 
her, doch was wiſſen in der Großſtadt 
Menſchen voneinander, die in gemein⸗ 
ſamer Arbeit ſtehen, auch wenn ihr Be⸗ 
ruf ſie täglich zuſammenführt? 

Ein Zug an der Klingel, ein herzliches 
Grüßen — die beſcheidene Wohnun 
nimmt fie auf und hält fie bald darau 

efangen, als ſie, am ie ent Teetiſch 
Men den Blick in die Runde gleiten 
läßt. Noch nie ſah die Tochter wohlhaben⸗ 
der Eltern einen ſo völlig eigenen Wohn⸗ 
ſtil mit ſo wenigen Mitteln zum Ausdruck 

ebracht. Nie hatte der Bildſchmuck eines 

ne ihr jo ſtark die innere Linie ges 
zeigt, nach der alles hier ausgerichtet 
chien. 

Herta Henning hielt nichts von „teut⸗ 
ſchen Frauen“ — fie war ihrer Kirche folg⸗ 
ames Kind. So verlief ihr geiſtig⸗ſeeli⸗ 
ches Leben in den durch Tradition vor⸗ 
gezeichneten Bahnen. Mit der Anmaßung 


O du fröhliche, o du herrliche, traute 
Deutſche Weihnachtszeit! 
Lichter vom Baume 
Strahlen im Raume, 
Freude ee Jubel tönet weit und 
reit. 


O du fröhliche, o du herrliche, traute 
Deutſche Weihnachtszeit! - 
Es kündet Wahrheit 
Des Lichtes Klarheit: - 
Wahr und rein ſei Wort und Sinn zu 
jeder Zeit. 


O du fröhliche, o du herrliche, traute 
Deutſche Weihnachtszeit! 
Treue und Freude 
Deutet uns heute 
Strahlend unſ'res Baumes grünes 
Tannenkleid. 


dogmengläubiger Menſchen pflegte ſie zu 
geißeln, was ſich ſolcher ufa te ent⸗ 
gegenſtellte. Unbekümmert um die Ereig⸗ 
niſſe des Tages, hatte ſie oftmals Sinn 
und Zweck des Kloſterlebens zu rühmen 
ewußt. mit ihrem ſteten „Idee und 
deenträger ſind zweierlei!“ alle Angriffe 
niederzuſchlagen geglaubt. So ſah ſie in 
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allem, was nicht von Rom kam, den Feind 
des alleinſeligmachenden Glaubens. So 
war ihr ein katholiſch gewordener Jude 
mehr als der biedere Handwerksmeiſter, 
der nach erfolgtem Kirchenaustritt das 
Haus ihrer Eltern verlaſſen mußte. 

Leiſes Kniſtern vom brennenden Baum 
her, behagliche Wärme, trauliches Licht. 
Ein beſinnliches Geſpräch geht hin und 
her — der Zauber einer hochgeſtimmten 
Seele breitet ſich um Herta Henning, hüllt 
ſie ein. Was hat ſie doch hierher getrieben? 
Renate Korth für ihren Glauben gewin⸗ 
nen — die vor dem Kirchenaustritt 
8 0 zur Anbetung der Mutter Got- 
tes führen — hat ſie das gewollt? Glaubte 
ſie, eine Leere ausfüllen zu müſſen? Die 
hier an ihrer Seite ſitzt — das ſpürt ſie 
— hat alles, und ſei es auch aus einer 
andern Welt. 

Leiſe klingen Akkorde auf — fügen ſich 
zu altvertrauter Melodie. Doch, was ſind 
das für Worte — iſt das ein Weihnacht⸗ 
lied? 

„Stille Nacht, heilige Pracht! 

Das Gternenmeer 

Gibt weiſe Lehr'! 

Kündet uns Gott in dem weiten All, 

Weiß nichts von Demut und ee 
qual, 

Weiß nur von Stolzen und Frei'n, 

Die können gottdurchſeelt ſein!“ 

Und wie es leiſe im Raum verklingt, 
erhebt ſich Herta Henning jäh: „Verzeihen 
Sie mir — ich glaubte — ich wollte —.“ 
„Sie wollten die Abtrünnige bekehren? 
Das braucht's bei uns erwachten Deutſchen 
nicht! Es würde nur unſere Kameradſchaft 
zerſtören — denn hier beginnt das Heilig⸗ 
tum der Seele.“ \ 

Hildegard Lange. 


Singt unlere deutſchen Weihnachts 
lieder! 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Draußen blinkt Sternenpracht 
Über froſterſtarrter Welt, 
Kalter Schnee zur Erde fällt. 
Eiſige Todesrub! 


Doch das Licht glänzt vom Baum; 
In der Nacht — Sonnentraum — 
Durch des Winters Dunkel bricht 
In dem Jahreslauf das Licht. 
Strahlend verjüngt ſich die Welt! 


Grünender Baum! Heiliges Licht! 
Loben grünt! Zaget nicht! 
Freude kündet weit und breit 
Und verheißt die frohe Zeit: 
Flammender Lichterglanz! 


Die Gewiſſenswaage 


Ein Märchen, das der Wahrheit den Weg ebnen will 


Es war einmal vor vielen Jahren, da 
beſaß ein Dorf im hohen Norden etwas 
Eigenartiges, wovon man ſonſt nirgendwo 
hörte. Und niemand konnte ſich erinnern 
oder hatte von feinen Ahnen erfahren, ſeit 
wann und weshalb dieſes Dorf das Eigen⸗ 
artige ſein eigen nannte. Es war aber 
allen Dorfbewohnern unter dem Namen 
„Gewiſſenswaage“ wohlbekannt. j 

Oberhalb des Ortes in einer tiefen Fel⸗ 
ſengrotte des ſteil anſteigenden Berges 
ſtand die Gewiſſenswaage. und jeder 
durfte ſich ihrer bedienen. Wer wiſſen 
wollte, ob er gut oder ſchlecht gehandelt 
hatte, begab ſich zu irgendeiner Tageszeit 
in die Felſengrotte. Durch einen langen, 
ſchmalen Gang gelangte man in einen 
runden Raum, deſſen niedrige Steindecke 
einen Felsſpalt aufwies, durch den das 
Tageslicht eindrang. Dieſes fiel auf die 
Gewiſſenswaage, die mitten im runden 
Raume ragte. An dem immer noch ſilbern 
erglänzenden Stumpfe einer kräftigen 
Birke war nur ein einziger, quer zu ihm 
ſtehender kurzer Aſt übrig geblieben. An 
dieſem hing 1 zwiſchen Erde und 
Aſtende — ein Gebilde wie ein Menſchen⸗ 
herz, Trat man davor mit dem Willen 
zur Wahrheit im Herzen, fo ſtieg das Herz 
leicht und unbeſchwert nach oben, wenn 
man recht gehandelt hatte. Und es ſank, 
wenn man ſchuldbeladen war. i 

Damals lebte in jenem Dorfe ein jun⸗ 
ges Mädchen, das Anshild gerufen wurde. 
Anshild war nicht nur klug, ſondern ſie 
fühlte auch immer ſtärker den Wunſch in 
th, ein guter Menſch zu werden. Weil ihr 

ie Gewiſſenswaage dabei helfen ſollte, 
nahm Anshild öfter als die anderen Dorf⸗ 
bewohner ihren Weg zur Felſengrotte. So 
ſtand ſie auch eines frühen Morgens vor 
der Gewiſſenswaage und ſprach: . 

„Mutter fragte mich geſtern abend, ob 
mein Schweſterlein fol an geweſen ſei 
und endlich das häßliche Naſchen unter⸗ 
laſſen habe Am Mutter nicht aufzuregen, 
ſagte ich. Helga habe nicht genaſcht, ob⸗ 
wohl ich ſie dabei beobachtet hatte.“ 

Aufmerkſam hatte Anshild nach der Ge⸗ 
wiſſenswaage geblickt, und kaum waren 
ihre letzten Worte verklungen, da ſank 
das Herz ein Stückchen zu Boden. 

„Man ſoll keine Notlüge gebrauchen, 
auch wenn man es noch ſo gut meint“, 
erklärte ſich Anshild die Antwort der 
Waage. „Zudem hat dies Unrecht nichts 
genügt, denn Mutter wird ſich nur um fo 
mehr aufregen, wenn ſie Helga — wie ſie 


annehmen muß, von neuem — beim Na⸗ 
ſchen ertappen wird.“ 


Bald darauf ſtand Anshild wieder vor 
der Gewiſſenswaage und erzählte: 

„Vater ſagte geſtern zu einem Bekann⸗ 
ten. er glaube, daß ſeine ſchwerkranke 
Mutter doch wieder geſund würde. Ich 
ſtand dabei und ſchwieg, obwohl ich von 
dem Arzte erfahren hatte, daß nichts mehr 
zu erhoffen war.“ 

Auch dieſes Mal ſank das Herz hernie⸗ 
der, noch mehr als die Woche vorher. 

„Alſo war mein Schweigen unrecht“, 
klagte Anshild, als ſie dies ſah und fol⸗ 
gerte daraus: „Man muß für die Wahr⸗ 
heit eintreten, wenn man ſie kennt! Ich 
hätte Vater ſchonend von der Anſicht des 
Arztes unterrichten ſollen, anſtatt ihn 
durch mein Schweigen in ſeinem Glauben 
zu beſtärken und vielleicht ihn ſo unge⸗ 
wollt um Stunden des Beiſammenſeins 
mit ſeiner Mutter zu bringen. Ich muß 
ſchnell nachholen, was ich fehlte!“ 


Am Tage, nachdem man Anshilds 
Großmutter zu Grabe getragen hatte, 
ſprach das Mädchen zur Gewiſſenswaage: 

„Meine Schweſter Helga fragte mich. ob 
unſere Großmutter nun ein Geiſt ſei, der 
immer ſehen könne, wenn ſie naſchte und 
es dann unſerer Mutter mitteilen würde. 
Ich antwortete ihr kurz: Wer ſtarb, iſt 
endgültig tot. alle anderen Darſtellungen 
find nur Märchen Ich hatte damit die 
Wahrheit geſagt, fühlte aber, daß Helga 
meine Worte nicht für die Wahrheit hielt. 
Sie glaubte wohl, ich wolle ihre Befürch⸗ 
tungen zerſtreuen, um ihr eine Falle zu 
ſtellen.“ 

Erwartungvoll hatte Anshild auf die 
Gewiſſenswaage geſehen Erſchrocken fuhr 
fie zuſammen, als nach ihren letzten Wor⸗ 
ten das Herz bis faſt zum Boden hernie⸗ 
derſank. 

„Wenn man die Wahrheit ausſpricht, 
muß man es ſo tun, daß der andere ſie 
auch als Wahrheit erkennen kann“, ſo 
ſchloß Anshild aus der Bewegung der 
Waage und ſtarrte noch immer auf das 
Herz dicht über dem Boden. „Nun 
will ich ſo ſehr das Gute, und mir iſt, 
als entfernte ich mich immer weiter da⸗ 
von“, rief fie ſchmerzlich aus und floh aus 
der Felſengrotte. Als draußen die liebe 
Heimat im frohen Morgenſonnenſchein 
vor ihr lag, empfand Anshild die eigene 
Unvollkommenheit noch tiefer, und ſie 
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ſtieg, ganz in ihre traurigen Gedanken 
verſunken, ziellos bergan. 

Als Anshild eine ganze Weile kreuz 
und quer gelaufen war, ließ ſie ſich müde 
auf einen Steinblock nieder. Neben ihrem 
felſigen Sitz gähnte eine längliche Sff⸗ 
nung, die ihre Aufmerkſamkeit erweckte, 
und Anshild blickte in die Tiefe. Inzwi⸗ 
ſchen war die Sonne ſo hoch geſtiegen, 
daß ſie in den Felsſpalt hineinſchien, und 
daher ſah das Mädchen zu ſeinem Erſtau⸗ 
nen unten die Gewiſſenswaage ſtehen. 
Da erklang eine Stimme aus der Tiefe. 
Obwohl Anshild den Sprecher nicht er⸗ 
blicken konnte, wußte ſie ſofort, daß dieſe 
brüchigen Laute aus dem Munde des al⸗ 
ten Knechtes entſtammten, der ſeit einigen 
Wochen auf dem Nachbarhofe diente. Ehe 
Anshild darüber nachdenken konnte, ob 
fie durch ihr Verweilen an dieſem zu⸗ 
fällig entdeckten Orte nicht ein neues 
Unrecht beging, wurde ſie durch die aus 
der Tiefe zu ihr dringenden Worte an 
ihren Platz gefeſſelt: 

„. .. und weil es meinem Brotherrn 
von klein auf immer gut gegangen war, 
während ich zeit meines Lebens um ge⸗ 
ringen a ſchuften mußte, darum er⸗ 
ſchlug ich ihn heute morgen und ziehe jetzt 
mit einem Beutel voll Geld in ein behag⸗ 
liches Leben.“ 

Bon Entſetzen gelähmt ſtarrte Anshild 
auf die Gewiſſenswaage — gleich würde 
das Herz auf den Boden ſchlagen; aber — 
verſtändnislos ſah es das Mädchen — das 
5599 bob ſich langſam hoch und immer 
öher! 

„Ausgleichende Gerechtigkeit“, krächzte 
unten die Stimme. indeſſen ſich Anshild 
immer wieder mit der Hand über die 
Stirne fuhr, und ſich klarzumachen ver⸗ 
ſuchte, daß ſie nicht träumte. Wie war 
das nur möglich, frei und leicht ſchwebte 
das Herz bei einem Morde nach oben, 
während es bei viel geringeren Anläſſen 
ſchuldbeladen zu Boden jant?! 8 

Lange grübelte Anshild vor ie hin, 
doch erſt, als fie ihre drei letzten Bejudye 
bei der Gewiſſenswaage noch einmal 
durchdachte, kam ihr endlich eine Er⸗ 
kenntnis: 

„Als ich eine Notlüge ausgeſprochen 
hatte, ſank das Herz nur ein wenig; ſpä⸗ 
ter als ich zu einer falſchen Anſicht ſchwieg, 
ſtatt ſie zu berichtigen, ſank es viel mehr 
und zuletzt, als ich die Wahrheit geſagt 
hatte, da ſank es am tiefſten! Führt das 
Gewiſſen in die Irre! Alſo nimmt die Ge⸗ 
wiſſenswaage nicht, wie ich und alle an⸗ 
dern glaubten, bei einer beſtimmten Tat 
eine beſtimmte Stellung ein, ſondern ihr 
Verhalten hängt davon ab, ob ein Menſch 
ein empfindſames oder ob er ein ſtump⸗ 
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fes Gewiſſen beſitzt! Der alte Knecht hat 
ſein Gewiſſen vollkommen abgeſtumpft, 
der Mord beunruhigt ihn in keiner Weiſe, 
und er wird in aller Seelenruhe die ver⸗ 
werfliche Frucht ſeiner ruchloſen Hand⸗ 
lung genießen. Ich ſelber aber habe mein 
Gewiſſen allmählich ſo geſchärft, daß ich 
bei immer kleineren Vergehen unter im⸗ 
mer ſtärkerem Schuldgefühl leide.“ 

Gerade wollte ſich Anshild auf den 
Heimweg begeben, da drang wieder eine 
Männerſtimme aus der Tiefe an ihr Ohr. 
Dieſe weichen. wohlklingenden Laute mit 
der fremdartigen Ausſprache konnten nur 
dem Munde des jungen Fremden ent⸗ 
ſtrömen, der ſeit einigen Jahren Geſelle 
beim Dorfſchmied war: . 

„In meiner Heimat verlangt es die 
Sitte, daß Vater oder Bruder die 
geraubte Ehre eines Mädchens rächen. 
Meine Schweſter und ich ſind Vollwaiſen, 
deshalb hätte ich, als ihr eines Tages ein 
Mann zu nahe trat, um ihrer Ehre willen 
dieſen erdolchen müſſen. Aber der Mann 
war mein beſter Freund, ich vermochte es 
nicht, ihn zu töten. Deshalb floh ich weit 
hinweg, anſtatt unſerer Sitte gemäß 
meine arme und betrogene Schweſter zu 
rächen. War die Flucht nicht beſſer als der 
Mord. der Geſchehenes doch nicht ungeſche⸗ 
hen machen konnte?“ . 

Atemlos ſah Anshild auf die Gewiſſens⸗ 
waage, und ſie unterdrückte nur mühſam 
einen Laut der berraſchung, als ſie ſah, 
daß ſich das Herz unaufhaltſam ſenkte, bis 
es den Boden berührte. 

„Weh mir, ich habe eine ſchwere Schuld 
auf mich geladen“, klang es gequält von 
unten, und Schritte verhallten. 

„Wie iſt das nun zu verſtehen, daß ein 
unterlaſſener Mord ein ſo ſtarkes Schuld⸗ 
gefühl in einem Menſchen auslöſen kann? 
Der junge Fremde ſprach von der Sitte 
feines Landes. die blutige Nache gefor⸗ 
dert hätte. Da die Gewiſſenswaage ſo 
ſtark ein „Schuldig“ kundtat, wägt fie 
nicht allein einem ſtumpfen, oder einem 
empfindſamen Gewiſſen entſprechend, er 
hätte fie anders ausſchlagen müſſen. Son⸗ 
dern hier zeigt ſie an, ob und inwieweit 
eine Tat im Einklang mit der herrſchen⸗ 
den Sitte ſteht. And daher iſt es auch 


ganz falſch, ſich auf die Gewiſſenswaage 


zu verlaſſen“, grübelte Anshild weiter, 
„denn ſie wägt ja ganz anders, als ich 
und alle Leute immer von ihr dachten!“ 

Mit dieſen Gedanken ſtand Anshild auf 
und lief den Berg hinunter. Unbeabſich⸗ 
tigt, und ohne es weiter zu bemerken, 
hatte fie mit ihrem Fuße ge: einen 
kleinen Stein geſtoßen, der in den Fels⸗ 
ſpalt rollte, und hinter dem erſt langſam 
und dann immer ſtärker Sand und Geröll 


hinabrieſelten. Schließlich war auf dem 
Berge anſtatt der Felsſpalte ein tiefer 
Trichter zu ſehen, indeſſen in der Felſen⸗ 
grotte die Gewiſſenswaage ganz und gar 
verſchüttet war. Man verſuchte auch nicht, 
ſie wieder auszugraben, als man von 
Anshild erfahren hatte. wie unzuverläſſig 
ſie in jeder Beziehung ſei. Und daher 
müſſen ſeit jenem Tage die Leute jenes 
Dorfes ſich, wie alle anderen Menſchen, 
mit dem Gewiſſen in ihrer Bruſt begnü⸗ 
gen. Aber die allerwenigſten haben bis 
um heutigen Tage bemerkt, daß dieſes 
Gewiſten auch nicht zuverläſſiger iſt als 
die Gewiſſenswaage in der Felſengrotte. 
Sie erkannten nicht, daß das Gewiſſen nur 
ein Werkzeug der Vernunft iſt. welches 
uns — wie bei dem jungen Fremden — 
nur den Zwieſpalt oder aber die Überein⸗ 
ſtimmung unſerer Handlungen mit den 
um. uns herrſchenden Auffaſſungen ans 
zeigt. Und daß ein „gutes Gemiljen“ — 
wie es der alte Knecht hatte — kein Beweis 
für rechtes Handeln iſt; ferner, daß ger 
rade die wertvollſten Menſchen, wie auch 
Anshild, eben wegen ihres hochempfind⸗ 
lichen Gewiſſens am eheſten und am mei⸗ 
ſten unter Gewiſſensqualen zu leiden ha⸗ 
ben. Das Gewiſſen iſt alſo nicht „Stimme 
Gottes“. Doch dies Gewiſſen immer emp⸗ 
findſamer machen, iſt ein 1 zum Ed⸗ 
len hin. Obwohl die Gewiſſenswaage 
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Anhilds Handeln ſtärker und ſtärker miß⸗ 
billigte, drang ihre Seele 1 zum 


Gotteinklang hin. Sie wurde frei von 
oberflächlichen Wertungen und ward 
weiſe. Annie Aretz. 


Mitteilungen aus dem Leſerkreis 


„Elbing: In Folge 17 vom 5. 12. 1938 
der Unterhaltungbeilage befindet ſich eine 
Anzeige, die Chriſtſtollen anbietet. Wir 
fallen haben doch unſeren Weihenacht⸗ 

ollen .... 

Leider iſt dieſe Anzeige verſehentlich an⸗ 
genommen und abgeſetzt worden, was wir 
hiermit ſelbſtverſtändlich richtigſtellen. 

Die Anzeigenleitung. 


Quell 16, Umſchau 


So ſehr ich die chriſtlichen Angriffe ver⸗ 
abſcheue, halte ich es anderſeits auch nicht 
für angebracht, gerade bei Beerdigungen 
in Tageszeitungen verſtorbener 
Angehörigen in gar zu lobender Weiſe zu 
gedenken. Objektiv kann man da doch meiſt 
nicht ſein. und Fremden wird ein gar zu 
rühmender Nachruf geſchmacklos vorkom⸗ 
men. Eine kurzgefaßte Mitteilung des 
Todesfalles, natürlich mit der Angabe 
Deutſche Gotterkenntnis (L.) ift eher am 
Platze. A. C., Kaſſel. 


Herzklopfen 
Atemnot, Schwindelanfälle, Arterien« 
verkalkung, Vaſſerſucht, Angſtgefühl 
ſtellt der 


at feſt. Schon vielen hat 
der bewährte Toledol ⸗Herzſaft die ge · 
wünſchte Beſſerung und Stärkung des 
Herzens gebracht. Warum auälen Sie 


ſich noch damit? Packung 2.10 Mk. in 
Apotheken. Verlangen Sie on die 


koſtenloſe Aufkldrungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co. Laupheim b 27 Wog. 


Stellen Gejuche 


Nordd. Seemann 


led., 45 J., m. Führerſchein Kl. IT u. 
Kenatn. a. Maurer, ſucht geeign. Une 
terlommen in ländl. Betr. in Oberbay., 
Tirol od. Schlesw.⸗Holſt., a. als Land- 
helf. b. freier Koſt, evtl. ſof, ad. ſpäter. 
Zuſchr. u. „Heimatſucher“ 1802 a. d. N. 


Krankenpfleger 


29 J., led., in ungek. Stell., ſucht Arbeit 
in nichtkonfeſſ. Krankenhaus. Suchender 
ift in der Irrenpflege fur die inner. 
Stationsarbeit wohl erfahr. Zuſchr. unt. 
E. d. an die Ludendorff- Buchhandlung, 
Bielefeld, Obernſtraße. 
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Arſenik! Und der liebe Gott! 


Der „alte Heim“ (17471834) war 
ſicher der genialſte, aber auch volkstüm⸗ 
lichſte und originellſte Arzt ſeiner Zeit: er 
war in Diagnoſe und Behandlung ein 
„geborener Arzt“. So behandelte er z. B. 
zur Zeit der Kontinentalſperre durch Na⸗ 
poleon, da infolgedeſſen die Fiebermittel 
wie z. B. Chinin nicht zu erhalten waren, 
das damals in Berlin häufig auftretende 
Wechſelfieber nicht ohne Erfolge mit klein⸗ 
ſten Mengen von Arſenik. Mit dieſer Me⸗ 
thode war freilich ein anderer berühmter 
Arzt, ſein Freund Hufeland, der Leibarzt 
am königlichen Hofe, nicht einverſtanden. 
Und einſtmals konnte er es ſich doch nicht 
verkneifen, in feiner etwas ſalbungvol⸗ 
len Art mit einem Unterton ſittlicher Ent⸗ 


rüſtung und etwas von oben herab Heim 
zu befragen: „Sage mir nur einmal, wie 
kannſt du es nur vor dem dort oben ver⸗ 
antworten, daß du deine Kranken mit 
einem ſolchen gefährlichen Gifte behan⸗ 
delſt?“ Und Heim antwortete mit einem 
verſchmitzten Geſicht und vielſagenden 
Lächeln, indem er Hufeland in einer nicht 
mißzuverſtehenden Weiſe andeutete, daß 
er die Antwort auch auf ihn mitbeziehe: 
„Wenn der mich danach fragen wird, 
ſo werde ich ihm ſagen: Alter, das 
verſtehſt du nicht!“ Wltr. Hchbg. 


Druckfehlerberichtigung 


Folge 16 „Auf Schillers Spuren in 
Rudolſtadt“ Seite 3, 2. Spalte: „. eben⸗ 
ſo leicht wieder auf Poſſen überſpringen!“ 
anſtatt „auffaſſen“. 

Seite 4 Bild: „Die Poſtkutſche im 
Schwarza⸗Tal“ anſtatt im „Schwarzwald“. 

Seite 5, 1. Spalte 1. Abſatz: „... den 
platten Grafen Leopold ...“, anſtatt den 
„glatten“. 


Fflichhhahe 


Suche für meine 
Tochter, 15 Jahre 
(D. G. L.), muſik., 
kinderlieb, zum 15. 
4. 1939 Aufnahme 
in gutem Hauſe. 


Dorothea Koch 
Dahlenburg, 
Kr. Lüneburg. 


ſucht in all. Haus⸗ 
arbeiten ſelbſtänd. 
Mädchen Stelle in 
Deutſch. Hauſe bei 
Sippenanſchluß. Zu⸗ 
ſchrift. unt. H. A. 
1820 an d. Verlag. 


Chem., 
C. E. 


. Stellen-Angeb 


Nieberſachſen Dipl.-Ing. 


ſucht Stel⸗ 
lung. Angeb. unter 


dorff-Buchhandlg., 
Berlin N 54, Schön⸗ 
Daujer Allee 177. 


Tüchtige Haushelferin 


mit allen Arbeiten dertr., für ganz neu⸗ 
zeitlich eingericht. Landhaushalt in ſchön. 
Gegend geſucht. Mögl. auch perfekt in 
Wäſchepflege. Angeb. erbet. unt. S. E. 
1812 an den Verlag. 


Zuverläſſige, geſunde 


weibl. Kraft 


zur ſelbſt. Führ, eines klein. Arztehaus⸗ 
halts (beide Teile außerhalb berufstätig, 
1 Kleinkind) in Süddeutſchland geſucht. 
Leichte Arbeit. Mutter u. Kind nicht aus⸗ 
geſchl. Handſchriftl. Bewerb. m. Bild u. 
Anſprüch. u. S. H. 1824 an den Verlag. 


Luden⸗ 


v 


16½ jähriges 27 
madchen Gurtsſekretärin 
a ne: für ſehr ſchön gelegenes Landgut in Med 
ften, Stellung in lenburg geſucht. Bewerberin muß völlig 


größer. Stadt⸗ oder 
Landhaus halt. An⸗ 
geb. unter 105 an 
Ludendorff =» Buch⸗ 
handlung, Breslau, 
Am Rathaus 20/21. 


Suche zu Oſtern 
1939 für meine 16⸗ 
jqähr. Tochter, Land» 
jahr abſolviert, 


Kochiehrſtele 


in lehrberechtigtem 
Betrieb, mögl. Sip⸗ 
penanſchl., weltau⸗ 
ſchaul. Betreuung u. 
Förderung d. All⸗ 
gem.⸗Bildg. Angeb. 
an W. Anderſon, 
Halle / S., 
Kl. Ulrichſtraße 27. 
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ſicher in Kurzſchrift u. Schreibmaſchine 
u. möglichſt auch Durchſchreibe-Buchfü 
rung ſein, von gewandtem u. zuverläſſi— 
gem Weſen. Intereſſante Tätigkeit. (Ver- 
ſuchsaufgaben, Gutachten ff.) Ausführl. 
Angebote m. Zeugnisabſchr., Lichtbild ff. 
unter A. K. 1812 an den Verlag. 


Ba ee 


Kinderliebes Mäd- feie 
chen a. guter Sippe. 75 eig auf; den 
11—15jäbr., 3. 1. 4. |, 1. vorverlegt. 
1939 od. früher in | Anzeigen, die bis zu 
Gemeinſchaft eines | diefem Termin nicht 
ein. Stadthaushalts | eingejandt und be— 
ae, Gelegenheit zur zahlt find, können in 
aß un“ der. dolce 19 nint mebt 
5 berückſichtigt werden 
Aanaaduudaadan, 


Anzeigenſchluß 
für Folge 19 iſt we⸗ 


furth, Krefeld, Korn⸗ 
ſtraße 18. 


Hamburg! 
Geſucht zum 1. 1. 1939 oder früher 


tüchtige 
Buchhalterin 


mit guten Zeugniſſen. Bedingung: Bund 
f. Dt. Gotterkenntnis (Ludendorff). 
Angebote mit Zeugnisabſchriſten und 
Gehaltsanſprüchen unter B. A. an 
Ludendorff⸗Buchhandlung, Hamburg 1. 
Rathausſtraße 9—11. 


Hamburg! 
Sofort geſucht 
junges Mädchen 
für Vormittags⸗Arbeit im Haushball. 
Angebote unter S. 3. an Ludendorff⸗ 
Buchhandlung, Hamburg 1. Rathaus - 
ſtraße 9—11. 


Kinderliebes, ſelbſtändig arbeitendes 
Mädchen oder Frau 


(mögl. aus d. Reformbew.), d. auch 
mit Gartenarbeit vertraut ift, für dau- 
ernd in häusliche Gemeinſchaft in kleinen 
einfachen Haushalt in die Nähe Mün⸗ 
chens geſucht. Zuſchr. unter G. M. 1806 
an den Verlag. 


Suche ſofort oder 
ſpäter 


Haustochler 


Stütze, für ländl. 
Haushalt (2 Perf.). 
Angeb. an Frau H. 
Becker, Roggow B, 
Poſt Leſſenthin in 
Pomm. 


Suche zum 1. 1. 
1939 od. früher eine 


gebildete 
Hilfe 


für meinen kinder⸗ 
reichen Haushalt. 
Mädchen vorhanden. 
Frau H. Pöhlſen, 
Quedlinburg, Harz, 
Höhenweg 6. 


Zur Erlernung der 
Landwirtſchaft ſuche 
ich einen 15—17jähr. 


Jungen 
auf mein. 60 Morg. 
großen Hof bei Fä⸗ 
milienanſchl. u. Ge⸗ 
halt zum 1. od. 15. 
1. 1939. H. Nahe 
meyer, Weſtercap⸗ 
peln i. W., Sennlich 
Nr. 20. 


Selbſtändig arbei⸗ 
tendes 


Mädchen 


(Frau), mögl. Refor⸗ 
merin (Friſchkoſt?), 
mi. Gartenarbeit ver- 
traut, für dauernd 
in Witwerhaushalt 
geſucht a. [päteſtens 
1. Jebr. Zuſchr. u. 
v. R. 1805 an den 
Verlag. 


F. alleinſteh. Dame 
wird zur Geſellſchaft 
und im Kochen und 
Haushalt erfahrene 
ältere, gebildete 


Hausdame 


geſuchl. Ang. J. St., 
Ludendorff-Buchh, 


Dresden, 
König ⸗Johann-⸗Str. 


Zieſar 
Nankeſche 
Mußil kapelle 


Lehrlinge werden 
mit und ohne Vor⸗ 
bildung lederzett 
eingeſtellt. 


Archibald Gibſone 
Hauptmann (E) 


Ingeborg Gibſone 


geb. Lührs 
Vermählte 
Oldenburg, Am Hagen 39 


Am 13. 11. 1938 wurde unſer 


Ulrich 
geboren. 


Eliſateth Haegert, ach. Falkenberg 
Hermann Haegert 
Dölitz i. Pomm., 1938 


Am 5. 11. 1938 wurde unfere 
Helga 
geboren. 


Dr. Audreas Schmidt, Land 
dineftor u. Frau Wendula, geb. 


Ansbach, Merckſtr. 1 


erichts⸗ 
urchard 


Wir freuen uns innig über die Geburt 
unſeres Sonntagsmädels 
Urſel 

am 4. 12. 1938. 


Hans Puhlmaun, Landwirt, und 
Fran Urſula, geb. von Braufe 
Swinemünde-Bad, Robert-Koch-Str. 4 


Am 24. 11. 1938 wurde uns 
als ſiebentes Kind unſere 
Anke 
geſchenkt. 
Fran Maria Ledeboer, geb. Schröder 
Fritz Ledeboer, Domäne Schlagsdorf 
üb. Ratzeburg. 


Wir haben uns verlobt 
Lotte Schäpe 
Herbert Schiller 
Oels, Schleſ. Magdeburg 
Weihnachten 1938 


Unſere Verlobung geben wir bekannt 


Guſtel Brandt 
Walter Bode 


Wuſtrow 1. Haun. Clauen 1. Hann. 
im Dezember 1938 


Nach kurzer Aranfheit ging am Freitag, 
dem 25. 11. 1938, in Deuiſcher Gotter⸗ 
teuntnis von uns unſer lieber 

Karl 


Feinmechanitermeiſter. 20 Jahre alt 


Die Eltern Walter u. Frida Frieſe 


Hamburg 21, Uhlenhorſterweg 13, 

Lotte Orth, Braut, Karl Kolle und 

Frau Hilde, geb. Frieſe, Familie 
Orth, Bremen 

Hamburg. im November 1938. 


Wir haben uns verlobt 
Anny Cron 
Fritz König 


Nürnberg München 


Weihnacht 1938 


Wir ſchloſſen die Deutſche Ehe 
Hermann Haverich 
San.-Feldwebel i. d. San. Abtlg. 19 
Ingeborg Haverich 
geb. Hennigs 
Holzminden) Weſer, 10. 12. 1938 


Die Deutſche Ehe ſchloſſen 
Johs. Schwegler 
Barbara Schwegler 


geb. Straub 
Geislingen-Steige, im Nov. 1938 


Aus arbeitreichem Leben ſtarb plötz⸗ 
lich unjer treuer Mitkämpfer und 
eifriger Bekenner für Deutſche Gott⸗ 
erkenntuis (Ludendorff) 
Franz Voß, Lübeck 
im Alter von 46 Jahren. Wir danken 
ihm für ſtete Bereitwilligkeit und 
werden ihu ſehr vermiſſen. 
Ludendorffs Verlag G. m. b. H. 
Zweigſtelle Lüvect. 


In Deutſcher Gotterkenntnis (L) ent: 
ſchlief am 24.11.1988 im Alter von 
faſt 78 Jahren uach kurzer ſchmerer 
Krankheit ſauft und ruhig unſere kiebe 
Mutter und Großmutter 


Ww. Bertha Gumrich 
geb. Schardin 

In tiefem Schmerz Sippe Gumrich 
Nesuachow, Kr. Lauenburg 1. Pom., 
5. 12. 1938, 

Die Deulſche Totemeier rand am 
26. 11. im eigenen Sem nach dem 
Wunſche der Enlſchlaſenen im aller 


— 


Stille itatt. Nach erſolgter Einaſcherung 
erfolgte die Beiſetzung der Urne am 
4.12. ım engſten Kreiſe ihrer Lieben auf 
dem Friedhof in Roſchütz b. Nesnachow 


Am 25. 11. 1938 flarb nach ſchwerem 
Leiden unerwarten meine inniggeliehte 
einzige Tochter 

Ruth 
im Alter don 24 Jahren. Yın 9 Mo⸗ 
nate ſpater ſolgte ſie ihrem lieben 
Vater, weichen fie als ſapſere Mit⸗ 
fämpserim Für Deutſche Gotterkenntnis 
wen zur Seite ſtand. in den Tod. Ich 
danke allen Freunden für die liebe 
nolle Anteilnahme. 
Chemurtz, im Dezember 193 
wichtenwalder Straße 39 
Frieda, verw. Zimmermann 
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An 15. 11.1988 entſchlief nach längerem 
ſchwerem Leiden, einen Monat nach 
emer ſchweren Operation, im Alter 


von 59 


meine gute Mutter 


Frau Auna a ünſche 
geb. Müller 


Seit Jahren 


lebte 


Jahren meine treue Gattin, 


und wirkte 


ſie in en Gotterkenntnis (Lu⸗ 
dendorff). Deutich war ihr Denken und 
Haudeln, tapfer und furchtlos bis in 


den Tod. 


Sie ruht in ſchleſiſcher Heimaterde. 
Mar Wünſche, Hamburg⸗Tangſtedt 
Erich Wünſche, Knabstrup / Dänen. 


Ged.⸗Ausſa 
Gli deutſche 


dkbl., 41 J., muſik⸗ 
u. naturlieb., geiſtig 
rege, viel Sinn für 
ſchöne Häuslichkeit, 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. charakter⸗ 
voll., geiſtig hachſt., 
geb. freiem Deut⸗ 
ſchen. Zuſchrift. unt. 
H. B. 1818 an den 
Verlag. 


Freie deulche 


berufstät., 35 Ihr., 
häuslich, mit Sinn 
für alles Große u. 
Schone, ſucht Ged.⸗ 
Austauſch m. gebild. 
Geſinnungfreund, 
d. wirll. nach Diſch. 
Golterk. lebt. Zuſchr. 
unt. Kurmark 1815 
an den Verlag. 


Geb. 
freie Deutſche 


(DER), 26 Jahre, 
a. guter geſ. Sippe, 
regſam, hausl., na⸗ 
turverb., berufstät., 
wünſcht mit charak- 
terf., ſtrebf. Deut⸗ 
ſchen Briefwechſel. 
Ang. u. J. H. 1804 
an den Verlag. 


Oſtpreußin 


Wirlſchafterin, 40 J. 
alt, in Deutſcher 
Gotterkenntnis (L.) 
lebend, ſucht nach 
16jährig. Einſamkeit 
Gedanken-Austauſch 
mit' einem ebenfalls 
in Deutſcher Golt⸗ 
erkenninis (L.) le⸗ 
benden aufrichtigen 
Deutſchen. Zuſchr. 
unt. B. E. 1823 an 
den Verlag. 
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ch (weibl.) 
Bl. norddeutſche 


37 J., m. Sinn für 
alles Schöne u. Er⸗ 
habene, ſ. häuslich, 
berufstät., wünſcht 


Ged.⸗Austauſch mit | 38 


charalterd. Deutſch. 
Angeb. unt. H. F. 
1811 an den Verlag. 


30jähr., naturlieb. 


Deutſche 


ſehr einſam lebend, 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit gereift. 
Menſchen. Zuſchrift. 
unt. F. T. 1816 an 
den Verlag. 


42jährige 


Deutſche 


nach Dtſch. Gotterk. 
(L.) lebend, wünſcht 
briefl. u. perſ. Ge⸗ 

danken-Austauſch 
m. charaltervollem, 
geiſtig regem, na⸗ 
tur⸗ U. kunſtliebend. 
Deutſchen. Ang. u. 
E. H. 1822 an den 
Verlag. 


Baheriſche 
Oſtmark 


Freies, deutſches 
Mädel, Mitte 20, 
naturverb., mufill., 
wünſcht Gedanken- 
Austauſch mit geiſt. 
hochſteh., tief ver⸗ 
anlagt. Deutſchen. 
Zuſchr. unt. R. L. 
1826 an d. Verlag. 


Freie deulihe 


Jahre, berufst., 
w. froſchaftl. Ged.⸗ 
Austauſch m. ält., 
i. diſch. Gotterkennt⸗ 
nis (L.) leb. geb. 
Diſch. Menſchon. Zu: 
ſchr. u. 3. M. 1801 
an den Verlag. 


Die 


wirbt für Dich! 


Ged.⸗Auslauſch (mä 


Naſſau 


Selbſt. Landwirt, 
25 Ihr., DG. (L.), 
wünſcht Gedanken- 
austauf oder perf. 
Kennenlernen mit 
einem Bauernmädel 
entſprechend. Alters. 
Zuſchrift. u. W. L. 
1813 an d. Verlag. 


Seemann 


45 J., mit l. Lands 
ſtelle in Holſtein, 
wünſcht Briefwechſel 
m. freiem Deutſchem 
Mädel entſpr. Alters 
bäuerl. od. werktät. 
Herkunft aus Ober- 
bavern, Tirol oder 
Schlesw.⸗Holſt. Zus 
ſchr. u. „Oberland“ 
1802 au den Verlag. 


Reformhaus⸗ 


inhaber 
14 J., wünſcht Ge⸗ 
danken⸗Austauſch m. 
echt Deutſchem Mäd⸗ 
chen mit klarem, 
feſtem Weſen, das 
gutes Einfühlung⸗ 
dermögen u. Anpaf⸗ 
ſungfähigkeit beſitzt. 
Ang. u. B. R. 1808 
an den Verlag. 


Vegetarier! 


Von Beruf Gärt⸗ 
ner, 31 Ihr., ſucht 
Ged.⸗Aust. m. Ge⸗ 
finnungfreundin, 
wirtſch., naturliebd. 
Nähe Berlin, Frank⸗ 
furt / Oder. Zuſchrift. 
u. K. B. an Luden⸗ 
dorff⸗Verlag, Zweig ⸗ 
ſtelle Berlin, Ber ⸗ 
lin W 8, Iriedrich⸗ 
ſtraße 75. 


Inſerate haben Erfolg 


einſchl. 


Gedanken-⸗Austauſch 
wunſcht oſtpreußiſch. 


Potsdam 
Oulsbeamter 


Suche währ. meines 


Aufenthalts Geſin⸗ 
nungfreunde zweck? 38 J., mit gebildet. 
Familienanſchl. Zu: | Mädel. Zuſchr. unt. 
ſchrift. unt. K. W. d. A. 1825 an den 
1821 an d. Verlag. Verlag. 
In Friedrichshafen 
(VBodenſce) o. umg. Lüneburger 
ſucht ide! 
5 ide! 

Graphiker u Er 26 Ihr 
32 J., Kurmärter, Dag. 48, Wintet 
kunſt⸗, muſil⸗ und Gedanten⸗Austauſch 
naturliebend, Ged.⸗ od. pers. Kennenler⸗ 
Aust. u. gemeinſ. nen mit fr. Deut⸗ 


Freizeitgeſtalt. Ang. 
K. F. 1809 an 
den Verlag. 


Landwirt 


2 Ihr. (30 Morgen 
Acker) ſucht 


ſchem Mädel bis zu 
30 Ihr. Ang. unt. 
A. H. 1819 an den 
Verlag. 


Kurheſſen 


Zojähriger Schloſſer, 
DG. (L.), einf., na⸗ 


Gedankenaustauſch furlieb., wünſcht Ge⸗ 
mit Landwirtstoch⸗daut.⸗ m. ein⸗ 
ter aus gut. Sippe. fach., charaktervoll. 
Zuſchr. u. P. L. an] Mädel gleicher Ges 
Fa. Paul Lutzmann, ſinnung. Angebote 
Wittenberge / Potsd., [unter K. 1814 


Adolf⸗Hitler⸗Str. 12. an den Verlag. 


zimmer / Wohnung 


Münthen Sn Menſ. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 
lalt. u. warm. Waſſer / 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. / Bettpreis v. 250 RM. an. 
I Telepbon 3 82 96. Beiitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim geberl 


Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
reichl. Fruhſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/II. Eingang Goeiheſtr. 
3 Min. vom Haupibobnbof (Suüdausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 


Geſinnungsfreunde finden in 
Reit im Winkl wesen Sete 
Penſion Edelweiß 
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


@ Penſion Junomann 
Verlin W62 / Kleiſtſtr. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Kom]. Zimmer ab 3. RM. Bad, Lift. Gar. N 


Erholung 
findet bei ält. Ehepaar im rub., ſchön. 
Neckartal alleinſteh. Teutiche od. ja. Mäd⸗ 
chen. Ang. u. S. H. 1807 an d. Verlag. 


Der Bernanerho 


950—1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher⸗ 
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Ski⸗ 
ſports oder zur Erholung in Winterſonne und Höhenluft. 


in Bernau i. Hochſchwarzwald Verlangen Sie Proſpekt von der Bel. Sippe Menken 


Braunlage ., 
Polſionobaus 
Sheibner 


Zimmer mit Verpfl, 
13.50 und 6.— NM. 


Köln 


Ig. Mädel ſucht 
möbl. Zimmer zum 
1. 1. 39. Ang. an 
Ludendorff Buchhdl. 
Leipzig C 1, Katha⸗ 
rinenſtraße 5. 


Verſchiedenes 


Deutſch in Wort u. Schr 


Künſtl. Glückw.-Kart. z. Weihenacht. uſw., 
10 verſch., einſchl. Poſtgeld RM. 1.50. 

Alben z. verſch. J., u. a. f. Wehr⸗ 
männer m. aufgeb. Metallſtahlbelm u. d. 
Aufſchr. Leine, 
2.80 R IX 
cher j. 


„ em 3.50 RM. einſchl. 
Art. Berl Angebot. 


N 23¼2 u. Ang. dei. Wünſche. pfehl.: 
Deutſche Märchen, bearb. v. Hoſſmaun 
(m. Deut. f. Erwachſ.), zahlr. Zeichn., 
Pappband 2 RM., Gauzleinen 3 R. 
Deutſche Heldenſagen, bearb. v. Klee, 
farb. bebild., Gauzleinen 4.80 RM. Bei 
Buchbeſtell. u. 5 RM. f. Boitg. „ üb. 


5 RM. frei, Nachnahmezuſchl. 0.35 RM. 
H. Großtlanghorſt, Buch- u. Kunſtver- 
trieb, Düſſeldorf 1, Schließfach 289, Poſt⸗ 
ſcheck: Eſſen 215 36. Auf Wunſch Teil⸗ 
zahlungen von 2 RM. an. 


Ein treuer Helfer 
für Handel und Handwerk: 


Taſchen⸗Abolermaſchinen 


von 4.75 aufwärts 


$. Faulbaber⸗Borniger Ach. 


Frankfurt a. M., Gr. Gallnsſtr. 6 


iſtzeil“, 26,5 418,5 m 


Möchle ſür meinen 
10jähr. 


Buben 


(Gymnaſiaſt) Deut- 
ſchen Jungen mit 
gulen Charakleran— 
lagen als Kamera⸗ 
den geg. Eritattung 
der Unloſten in Pen⸗ 
fion nehmen. Augen⸗ 
arzt Dr. W. Bren⸗ 
nede, Braunſchweig, 
Peter- Jos. -Krahe⸗ 
Straße 4. 


Michael Winkler 
K 4 Arbeitbuch zur 
Eilſchr.⸗Rrax., 30 S., 

Neu: RM. —.90 
(Wenn vorh. Schlüſ⸗ 
ſel zu K 4) Winkler 
Verlag (Gebrüder 
Grimm), Darmſtadi. 
Franzen, Hamburg, 
Lenauſtraße 4. 


Eiſenwaren⸗ 
pronhandlung 


Baubedarf u. Werk⸗ 
zenge. Otto Buch- 
holz, Lübeck, Ziethen⸗ 
ſtr. 11a, Ruf 26844. 


Bremer Kaffee 
friſch geröſtet 
1½ Kg 6.60 RM. 
1½ kg 7.20 NM. 
1¼ leg 7.80 RM, 
1½ kg 8.40 RM. 
Nachn. ohne Neben⸗ 
loſten. Wiederverk. 
und Großabnehmer 
Preisliſte anford.! 
Karl Schütte, 


Bremen, 
Pappelſtraße 62. 
Direkt Wer macht mit, ein Betten 
vom Harz Ves leen e zu e 
1 Frnſt Saß 
5 Zufgrift. u. R. Tg. Reinigen von Belt: 
Harzer Hdse an Ludendorff. Buch. federn täglich. 
8 handlg., Hamburg 1, Hamburg 1. 
Päckchen: Rathausftr. 9-11. nur 
16 Stück 1285 e 
32 „ A 2 uf: 24 33 66. 
Kiste: Geſchwiſten ————— 
72 Stück 4,55 Puls Geſinnungfreund, 
einschl. Porto Echt Lüb. Marzipan, i 
Nachn. o. Vorkasse Süßwaren, Tee, 5 somiliendalet 
p. Sch. 4334 Magdebg. Reine, 85 1 19 8 a ron 
Altred Behrens ng, Ln beck, 1.10 J., Front- 
Mühlenbrn u. Freikorpskämpfer, 
Ds 0. be,  umverfanteen 


Anreigentexte deutlich schreiben ! 


in größter Notlage, 
bittet f. Weihenacht 
um güt. Uberlaſſg. 
von Kleidungſtücken. 
Ang. u. S. B. 1817 
an den Verlag. 


Befäh. u. erfahr. Wirkw.⸗Fachvollkauf⸗ 
mann a. d. Induſtr., treu u. redl., beſte 
Ref., 40er I., Fachlit., Exportbeherrſch., 
verh. Pa., D. G. E., gebild., grundſol. u. 
ftrebf., m. beſt. Bezieh. zu Juduſtr. u. 
Kundſchaft, ſucht 


Kapitaliſten 


als tät. od. ſtill. Teilh. m. größ. Kapi⸗ 
tal z. Gründ. od. übern. off., Groß⸗ 
pdls.⸗ od. Fabr.⸗Geſch. i. Bedarfsgeg. 
Distr. Ehrenſ., Vermittl. zwecklos. Ans 
gebote unt. S. A. 1810 an den Verlag. 


papiere 


aller Arten, VBüro⸗ 
bedarf, Zeichen⸗ 
material, ü 2 
Bilder. Emil . 
ler, Kornweſtheim, 
b. Durchlaß. 


Suche 


Folge IN. 


Jahrg. 5 vom Heili⸗ 
gen Quell. Angeb. 
an Kröning, Han⸗ 
nover, Schüttlerſtr. 5. 


Herrlich geschlafen 
ahne Pillen Ohne Putver 


ganz natürlich auf Nordſriſia⸗Auflegematratze 

und mit einer Nordfriſia⸗Steppdecke zugedeckt. 

Beides gefüllt mit reiner weißer 

Schafwolle Sommer und Winter 

augen. Unruhe, Rheuma, Nerven⸗ 

ſchmerzen verſchw. Preis AA 

u. H 24,50 frei Haus. Verlangen 

= Sie umſouſt meine kl. Schriſt 

Nordfriesia „A „Geſunder Schlaf — Er⸗ 
höhte Lebenskraft.“ 

Peter Jeſſen, Breditedt (Schlesw.⸗Holſt.) 


Flo ur Zuren Mußanzug 
Ihr Anzug e ee 
Mabanzua einen Stoff aus meiner Auswabl 
Aachener ⸗Feintuche, die beſtimmi das enthalt, 
was ei ſuchen. Muſter von nur beflen 
Tel von Hor ſt Franz, Suche 


frei von 
Obertunnersdorf, Amtsh. Löbau / Sachſen 


Heute 
schreiben 


und übermorgen 
ist er schon da deı 
224 Seiten starke Photo-Katalog Z 1 oder 
die Sonderliste. Günstiger Photo-Tausch. 
Unverbindliche Ansichtssendung. Der 
Kino-Interessen! ve’langt den neuen film - 
Katalog. 
DER PHOTO-PORST 
Nürnberg-O, N. S. 1 


Der Welt größtes Pholo -Haus 
21 


Perſönl. Geſchenke 


porträte 


geſchnitzt nach Pho⸗ 
tos, Figur.⸗Schmuck 


Dose Rollmäpıe 
jewürzt und zart 
b. Heringstilets 
#.geräuchert.imeig.Saft 


D.Filetschnitten aller Art. Schmehle, 
in würz. Altholst. Tunke Türkheim⸗Geis⸗ 
D.Blsmarckhering lingen-Steige, 


in Senfremulade 

D. Appetithappen 5 

in milder Remulode prsuss Rad 
macht Freude 


Spez.-Rad M. 30. 
im. elek. Lampe38.—. 
— Katalog gratis. 


C. Buschkamp 


5 * 
0h. Rezapt-Broschüre gratis 


Bremer -Proviant · Ce. Fahrradbau 
Bremen 43 P 315 | Rrackwede-Bielefeld Nr. 58 
Optik Dresden bote 


Augengläſer, Feldſt. Theaterglüſer, Photos 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Konpafie, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Eiriefener Str. 21 


Am 9. 12. begannen wir mit der Aus; 
lieferung: 


Chamberlain 


Neuordnung der Völker 
von Waldemar Müller⸗Eberhart. 
Kartoniert RM. 1.20. 


Der drei Chamberlains Lebenswerk in 
den Hauptphaſen, beſonders herausgeſtellt 
das Verhältnis zu Deutſchland in den 
letzten 40 Jahren, hat der erfolgreiche 
Dramatiler und Volksſpieldichter zur 
Grundlage für die Verſtändigung mit 
England genommen. 

Es ergibt ſich dabel die Überraſchende 
Tatſoche, daß des älteren Chamberlains 
politiſches Wirken für ſoziale Neufor⸗ 
mung, Freihandel, Befreiung des Staates 
von politiſcher Kirchenmacht, und Bündnis 
politik zwiſchen Deulſchland und England 
in Vergleich zu ziehen iſt mit Bismarcks 
debenswert. 

über die nötigen außenpolitiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Verſtändigun⸗ 
gen der in Betracht kommenden Zeitläufte, 
ausgedehnt auch auf die beiden großen 
engliſchen Staatsmänner Pit der ltere 
und der Jüngere im Verhällnis zu Preu⸗ 
ßen⸗Deutſchland, geht der Verfaſſer, dem 
es nie auf äußerliche und aktuelle Dinge 
ankommt, ſondern der immer zeigt, was 
zu tun iſt, daß ſich Völkertragödien nicht 
verewigen, über auf die große Zukunft⸗ 
linie, den „Lebenswillen der weißen Raſſe“ 
und die Sicherung der ewigen Werte, wie 
ſie in ſeinem „Deulſchen Volkstum“ ein 
Friedrich Ludwig Jahn den Deulſchen 
und allen Völtern vor Augen ſtellle. 

Die Schriſt erinnert Deutſche und Eng- 
länder als germaniſche Bruderpölter an 
ibre Urheimat und an den Glauben der 
Väter! Das iſt das flärfere Vand, das 
in Zukunft eiumal dieſe Völler als die 
nüchſten verbindet! 

Verlag Pfeiſſer & Co., Landsberg 
(Warthe). 
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Hamburg! Hamburg! 


Lehrertagung 


vom 28. bis 30. 12. 1938 

im Geſellſchaftshaus Eilbecker Bürger— 
ſäle, Hamburg 23. Wandsbeker Chauſſee 
Nr. 68—74. Leitung: Herr Rektor Sta: 
ſcherus, Kaltenkirchen i. Holſt. Auch 
Eltern und Erzieher lönnen teilnehmen, 
ſoweit Platz vorhanden iſt. Auskunft 
und Teilnehmerkarten durch Ludendorff⸗ 
Buchhandlung, Hamburg 1, Rathaus— 
ſtraße 9—11. 


Darſtellung 
der nordiſchen Arſprache 


von Julius Molter. 
Zu bezleh. v. Verlag Geſchwiſter Molter, 
Berlin⸗Mariendorf, Machonſtr. 9. 
Preis 5.70 RM. u. Nachnahmegebühr. 


bſt B. ſämt⸗ 
Ahnentafeln dat nee 


Ar. Nachweiſe, Karl Kreſſel, 


ühlhauſen / Thüring. 
jährige Erjſahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


lieferung frei überallhin, auch bei Teilzahl. 


Deutsche Nähmaschinen 
f.Haush., Gewerbe, Industrie, Wernigerode 


Bürs- 
Kräuter 


auch in erprobten 
Zujammen⸗— 
stellungen zu 

Salat. Fleisch Ge: 

müfe und Robtoft 


In Glasdoſen 
und Cellophan- 
beuteln gut ver— 


wahrt. 
Bürz-Streuglas 
? 0, mit 6 
feinen Gewürzen 
ürztäſtlein 
N 0, enth. 
10 Würzkit. und 
Aunweiſg. Porto 
u. Verpackg. -.60 
Unſere interefl. 
Schrift „Die 
Ernte”gibtdhnen 
unverbdlt. noch 
manche Anregg. 
Burgverwaltung 
Sponeck 
Freiburg 2 i. Brg.⸗ 
Land, Poſiſch. 
so 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen a vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208/1, Frdr. Adolf 
Ballenſtedt (Harz), Kügelgenſtr. 16, Ernſt Klages 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthke 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opikitr. 16. Gregor Kanly 
Bütow, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Adolf⸗Hitler⸗Platz 15, Auguſte Nöpking 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old. Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 
Erfurt, Salinenſtr. 39. Friedrich Schäfer 
rankfurt M. 1, Grüneburgweg 94/1, P. Jutterknecht 
rankfurt / Oder, Halbeſtadt 10/1, Ernſt Rauch 
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66. Luiſe Beder 
Hirſchberg/Rfg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42. Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppe!l 
Kornweſtheim b. Durchlaß, Emil Bäßler 
Krieſcht / Nm. Kurt Löffler . 
Landsberg / Warthe, Wollſtr. 55, Haus Pfeiffer 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51. Herbert Wilkens 
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Roſitz / Thür., Altenburger Str. 7. Felix Schirmer 
Roſtock, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt. Dudweiler Str.55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A. Wilcke 
Soeit, Oſthofenſtr. 63, Otto Loos 
Stade / Elbe, Holzſtr. 7, Dtſch. Buchh. Major Luckmann 
Stettin, Neue Straße 10 Erna Rüchel 
Südholſtein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Tübingen⸗Luſtnau, Weiherſtr. 2, Irmg. Löſchmann 
Weimar, Gläſerſtr. 8/l. Elly Jünger . 
Wernigerode /., Kaiſerſtr. 64. Gultan Härtel 
Mürzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Römerbad Rimske Toplice / Zugoſlaw., Karl Koſchitz 
Santiago / Chile. Cafilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 


Voorburg / Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
Rud. Weber . g 5 


Ihr Weihenachtgeſchenk 
60 2 Muſikplatten . 


für Deutſchgottgläubige 3.— 
1. Stille Nacht, 


O dn fröhliche 


Sämtliche 
2. Flammender Baum, Ich hab mich ergeben.] Muſikinſtrumente 
Zu haben in allen Ludendorſſ⸗Buchhand- u. die weltberühmten 

lungen und durch die Vertreter. Hohner 
Geſamtaufträge ſind zu richten an: | Piano: Akkordeons 


zu Originalpreifen. 
Katalog gratis. 


Muſilh. Harmonie 


Wittenberge 
Bez. Polsdam. 


Völkiſche Buchhandlung 


Wittenberge, Adolf⸗Hitler⸗Str. 12 oder 


Muſikhaus Sarmenie 


Wittenberge, Adolf⸗Hitler⸗Str. 


Weltruf OLIVEN- 
b ſtfäli 

| OEL 

Wurftpanerwaren garantiert 1 

h. G g eicher Gba 10 13.00 

Rietberg 41, Welti. 


pan. Orig.-Kanister 
eıstePressung 5 K. 
(allerf. Oel) RM. 14.3 


Briefmarken Rund. Alles frei Haus dort 
ſendezirkel. Proſpekt ohne Nebenkosten. 
gratis. Phlſateliſten⸗Ca⸗ 
inett, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Konſtanzer Str. 8 


Nachnahme. 
Gedag, Bremen- M. 
Postfach 355. 


Durch das biologiſche 


= ift ein neuer Weg 
ode gefunden, das dem 
Körper fo not- 


wendige Jod in 
organiſcher, pflanzlicher, alſo un⸗ 
ſchädlicher Form zuzuführen. Be⸗ 
währt bei Schilddrüſenerkrankg., 
Drüſenerlrankungen aller Art, z. 
Auffrich. ermatt. Nerven, Übers 
arbig., Schlafloſ., uſw. Proſp. fr.! 


v. Winkler, Nachf., Ulkerndorf 14, b. Dip⸗ 


poldiswalde i. Sa. 


Nichtraucher 


in 1—3 Tagen d. Ultra⸗ 

ſuma⸗ Gold. / Unſchädlich. 

Keine Tabletten. / Geringe 
„Koſten. / Proſpekt frei. 


E. Conert, Hamburg 21 L. 


Speiter Sezen Nobben 


exakte Sehprüfung und gewiſſenhafte 


Brillenanpaſſung, Feldſtecher u. Theater» 
läſer führend. Fabrikate. Foto- u. Kino; 
pparate. Für Geſchenkzwecke: Baro⸗ 
meter, Thermometer. Mäßige Preiſe 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dieſe nicht nur betäubt, ſon⸗ 
dern deren Arſache bekämpft. Dazu eignel 
ſich Melabon, das die erregten Nerven 
beruhigt und zugleich kräftigt, die Geſäß ⸗ 
kämpfe löſt und die Ausscheidung von 
Krankheits- und Ermüdungsſtoffen för⸗ 
dert. Wegen feiner Unſchödlichkeit emp⸗ 
festen es Arzte beſonders auch empfinde 
ichen Naturen. Die Melabonftoffe find 
ungepreßt in einer Oblate, wodurch die 
leichte Auffaugung durch d. Verdauungs⸗ 
kanal und damit die überraſchend ſchnelle 
Schmerzbeſeitigung erzielt wird. Ver ⸗ 
ſuchen Sie es jelbft. Backungen zu 86 
Dig. und RM. 1.66 in Apotheken. 
Gukſchein 
Au Dr. Nentſchler & Co., Laupheim 
(Württ.) Schiden Sie mir bitte durch 


eine Apotheke eine loſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. m 68 


* (auch Schuppenflechte) 
3 Verlangen Sie kostenlos und unverbind- 
ich meine ausführliche Aufklärungsschrift. 
Aus dieser ersehen Sie, durch welch ein- 
tech anzuwendendes Mittel mein Vater u. 
% zahlr. andere Kranke nach jahrelangem 
Leiden in aanz kurzer Zeit befreit wurden. 
Max Müller, Heilmittelvertrieb, 
Bad Weißer Hirsch b.Dresden-N. 


——.—.—.—— 


— nee 


Kuranstalt Dr. P. Nonekamp 


Naturgemäße Heilbehandlung, Diätkuren 
Enttettungskuren, Nahrungsergänzung 


Sanatorium Burghof 
für Stoffwechsel- und 
Drüsenstörungen 


Sanatorium 'Parkhof 
für Nerven- und 
Gemütskranke 


Pensionspreis RM. 8.- bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- 


RINTELN a. d. WESER 


Ludendorff⸗ 


|Haben Sie offene Füße? 


Oder sonst offene Wunden? Dann ge- 
brauchen Sie die seit Jahrzehnten vorzüglich 


Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75, Ecke Jägerſtraße, 
Ruf 123657 

Berlin⸗Charlottenburg 4. Wilmersdorfer Str. 41. 
Ruf 311721 

Berlin N 54, Schönhauſer Allee 177 (Senefelder⸗ 
platz), Ruf 44 42 14, auch Leihbücherei 

Bielefeld, Obernſtraße 6 

Bremen, Schüſſelkorb 17 

Breslau, Am Rathaus 20/21 

Chemnitz, Marktgäßchen 12 

Dortmund, Betenſtraße ? 

Dresden, König⸗Johann⸗Straße 17. Ruf 10486 

Düſſeldorf, Straße der SA. 73 

Eſſen, Hindenburgſtraße 14 

e a. M., Kaiſerſtraße 18—20 
amburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 

Hannover, Schillerſtr (Eckhaus Ernſt⸗-Auguſt⸗ 


Platz 4) 9 
Kaſſel, Hohenzollernſtr. 38 
Kiel. Holſtenſtr 90. Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
Leipzig, Katharinenſtraße 5. Tel. 2 32 38 
Lübeck, Holſtenſtraße 42, Ruf 2 95 33 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19, Tel. 3 46 66 
München, Karlsplatz 8 
Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 2 27 31 
Wuppertal⸗Elberfeld, Kipdorf 64 
Buenos Aires, Theodoro Meſſerer. 
Nr. 338. Tel. 34—05 94 


Cangallo 


Vezugsquellennachweis für Frankfurt a. M. er 


Bäckerei: E. Doſer, Stephanſtraße 1 


Vildereinrahmung und Glaſerei: Robert Rieſe, Kleiner Kornmarkt 11 


Druckerei und Buchbinderei: L. Hentler, Fichardſtraße 22 
Metzgerei: Karl weiß, Opernplab 12 


Papier u. Geſchäftsbedarf: Faulbaber⸗Vorniger Nachf., Gr. Gallusſtr. 6 
Nadio und Schallplatten: Radio-Knollmann, Schillerſtraße 11 Görſe) 
Schneiderei für Damen und Herren: L. Korn, Kirchnerſtraße 9 
Schneiderei für Herren: Paul Würſig, Ottoſtraße 14a 


Schneiderin: S. Rademacher, Schneckenhofſtraße 23 


bewährte, schmerz 


stillende Hellsalbe « 


Naturfrische, 


Olivenöl 
Jacken 


290 ente 
Mit Rezepten 


Bremer Praviant-Co, 
Bremen 431 Postt. 313 


in‘ Erhältlich in 
Genlar" aten Abo, 


su schmidt 


Baugeſchäft 
Ausführung ſämtl. 
Bauarbeiten. 

Hamburg 36 
Kaiſer⸗Wilh.⸗Str. 8. 

Ruf 35 03 86. 


Nikotin 
vergiftet d. Körper. Werdel 
Nichtraucher ohne Gut- 


geln. Mäh. ui, Ch.Schwarz 
Darmstadt I Herdw.91B 


Meiftergeigen 


deutſche Wertarbeit, 
Anſprache, weicher, 
große Tragfäbigteit. 
zer Quartette. Ma, 
Brunndöbra (Sa.), 


Gefſangston, leichte 
edler, voller Ton, 
Anfertigung gan- 
r Richard Herold, 
Königsplatz 36. 


Heid 
ſchnuckenſeue 


der ſchönſte Zunmer⸗ 
ſchmuck. RM. 7.— bis 


liſchvorlag., Fußſäcke, 
Autodecten, Pelze 
uſw. Bildpreisl. frei. 
Hans Heino, Lünzen 39 
Soltau (Lüneb. Heide) 


Schotoladen, Kaffee, Tee: A. Balbach, Wieſenhüttenſtr. 44 (am Hbhf.) 34437 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
i Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren Veſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
froh machte. Fort- 
laufend Anerkenn.! 
Auslunft loſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 


Lurch 6 (Witdg.). 


Grau? 


Spezlal-Haaröl beselt 
graue Haare (der Geld zu- 
rück. Näh frei. CH. Schwarz, 
Darmstadt L 88, Herdw, 91a 


